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Erſcheint täglich
Aachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 50 Ajährl. 1.50
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

a „Die Neue Welt“
Unterhaltungsbeilage), durdie Poſt nicht beziehbar, S

monatlich 10 jährlich 30 J.
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Sozialdemokratiſches Organ

Jnſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 für Wohnungs-,
Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10
Jm redaktionellen Teile
koſtet die Zeile 50 J.

Inſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7501.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld, NaumburgWeißenfelsgeitz,
WittenbergSchweinitz, Torgau-Liebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Telephon Nr. 1047,

TelegrammAdreſſe: Volksblutt Halleſaale.
Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts Telephon Nr. 1047.

Nr. 149 Halle a. S., Donnerstag den 29. Juni 1899. 100. Jahrg.

Einladung.
Aus Anlaß des demnächſt beginnenden neuen Quartals laden

wir zum Abonnement auf das Volksblatt ein. Nie iſt der
Wert und die Notwendigkeit der Arbeiterpreſſe ſo augenſchein-
lich geworden, wie gerade jetzt. Der politiſche Horizont iſt
umdüſtert, über der deutſchen Arbeiterklaſſe ſchwebt das Schreck-
geſpenſt des Zuchthauſes. Das allgemeine Wahlrecht wird
zu unterwühlen geſucht, im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
erheben die oſtelbiſchen Junker und ihre Geſinnungsgenoſſen
immer frecher ihr Haupt, um durch weitere Belaſtung des
Volkes Vorteile und Liebesgaben für ſich zu erlangen, um
durch weitere Einſchränkung des Volksſchulunterrichts dem
Volke die Bildungsmittel vorzuenthalten. Von allen Seiten
wird gegen das arbeitende Volk angeſtürmt, von allen Seiten
drängen ſeine Feinde. Das Volk, die Arbeiterſchaft iſt auf
ſich ſelbſt angewieſen, muß ſelbſt ſeine winzigen Rechte ver-
teidigen. Seine wichtigſte Waffe in dieſem Kampfe iſt die
Preſſe, das geſchriebene Wort, das in alle Ecken und Winkel
hineinleuchtet und die Wahrheit in alle Winde verkündet. Die
Arbeiterſchaft des ſüdöſtlichen Teiles der Provinz Sachſen hat
vor nahezu 10 Jahren das

Volksblatt für Halle
als ihr Organ begründet. Klein an Umfang, klein an
Abonnentenzahl, arm an Mitteln, ſo begann das Volksblatt,
um ſich zu einem gewichtigen Machtfaktor zu entwickeln.
Haben ſich ſo die Verhältniſſe des Blattes ſehr zum Vorteil
gewendet, ſo iſt es in einer Beziehung ſchlimmer geworden.
Die Verfolgungen und Strafen ſind von Jahr zu Jahr
ſchwerer geworden, bis an Gerichtsſtelle hat ſich der Kampf
gegen das Volksblatt übertragen, und ein

„Hetzblatt ſchlimmſter Sorte“
iſt es unlängſt in der ſchriftlichen Begründung eines Urteils
genannt worden. Den 15 000 Leſern des Volksblattes wird
dieſe Bezeichnung ihres berufenen Organs dasſelbe nur noch
teurer und wertvoller erſcheinen laſſen, und auch diejenigen
Arbeiter, die heute noch irgend einen der General oder Zentral-
Anzeiger leſen, werden dadurch veranlaßt werden, nachzu-
denken, warum das Volksblatt ſo hartnäckig und ſo nachdrück-
lich bekämpft wird. Das Volksblatt führt einen

Kampf ums Recht
und für die Wahrheit, es vertritt ohne Zagen die Jntereſſen
der Arbeiterſchaft und legt die vielſeitigen Mißſtände der
heutigen Geſellſchaft bloß. Darum wird es von allen denen,
die nicht einzuſehen vermögen, daß die Arbeiter, durch deren
Hände Arbeit doch erſt die Rieſenwerke entſtehen, die unſer
Blick ſtaunend bewundert, am eheſten Anſpruch an ein
menſchenwürdiges Daſein haben, gehaßt und verfolgt. Daß
dieſer Haß und die Verfolgung ſich erweiſt als die Kraft, die
ſtets das Böſe will und doch das Gute ſchafft, dafür zu ſorgen,
hat die Arbeiterſchaft die heiligſte Pflicht.

Das Volksblatt berichtet ſchnell über alle Vorgänge auf dem
Gebiete der Politik des Jn- und Auslandes, es bringt Nach-
richten über die Bewegung der Arbeiter aller Weltteile, deckt
rückſichtslos die Kniffe und Schliche der Kapitaliſten und
Agrarier auf und nimmt ſich der Arbeiter in jeder Weiſe an.
Auch für die Unterhaltung wird durch gute Romane,
Novellen und ſonſtige Artikel geſorgt. Die Wochenbeilage

Zur Anterhaltung und Belehrung
bringt reichhaltigen Unterhaltungsſtoff und in jeder Nummer
eine Anzahl Artikel und Notizen belehrenden Jnhalts. Jm
Anfang des nächſten Quartals beginnen wir mit dem Abdruck
einer ſpannenden Erzählung:

Veim Kommisß.
Zwei Jahre Volkserziehung

von Eugen O. Thoſſan,
in welcher mit beißender Satire und Jronie und prächtigem
Humor die „Erziehung“ geſchildert wird, die den Söhnen des
Volkes beim Militär zu teil wird.

Das Volksblatt koſtet
monatlich 50 Pfg. frei ins Haus,

durch die Poſt bezogen 1.65 M. pro Quartal.
Arbeiter! Sorgt dafür, daß wir den Scharfmachern ihre

unverſchämte Abſicht, die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft ins Ge-
fängnis und Zuchthaus zu ſperren, mit einem gewaltigen Auf-
ſchwung der Abonnentenziffer quittieren können!

Hinaus mit der volksfeindlichen, ſog. unparteiiſchen
Preſſe. Der Arbeiter muß ein Arbeiterblatt
leſen. Und nicht nur leſfen, ſondern auch für ſeine
weitere Verbreitung mit allen Kräften ſorgen.

Stummerei, Brauſewetterei, Teſſen-
dorfferei.

II.
Anders als in den Köpfen von Scharfmachern und Scharf

gemachten ſpiegelte ſich nun freilich ſogar in den Denkapparaten
vieler Naumburger Bourgeois die höchſt ſchauderbare Maurer-
Revolution. Bis tief in bürgerliche Spießerkreiſe hinein hielt
man die Lohnforderungen der Streikenden für beſcheidene.
Ein Stadtverordneter wollte öffentlich im Kreisblatte für die
darbenden Familien ſammeln. Er mußte aber davon abſehen,
weil man bekanntlich im Lande königlich preußiſcher Sozial-
reform leicht verdonnert werden kann wegen unbefugten
Kollektierens! Der Sozialreformer Kraatz als Polizei Ver-
walter verweigerte dem Stadtverordneten ſtandhaft und ſpitz
jede Auskunft darüber, ob denn die beabſichtigte Sammlung
als Kollekte anzuſehen ſei oder nicht. Daß unter den Maurern
eine gewiſſe Erregung herrſchte, wird jeder begreifen, der
menſchlich fühlt und menſchlich denkt. Alles war und blieb
aber äußerlich ruhig. Es kamen nicht die mindeſten
Ausſchreitungen vor. Da wurde die Erregung plötzlich
geſteigert durch das von dunklen Ehrenmännern eifrigſt ver
breitete Gerücht: in der Nacht vom 5. zum 6. März würden
mehrere Wagenladungen Jtaliener hier eintreffen, groß genug,
um dem Streik ein Ende zu machen und alle Streikenden
ſchließlich aus der Stadt zu treiben.

Dieſe Nachricht führte eine Anzahl Streikender nachts nach
dem Bahnhof. Dort war kein Poliziſt zu ſehen. Warum wohl
nicht? Es kamen nur fünf Jtalianos an! Von dieſen iſt
bei der nachherigen Rempelei auch nicht ein einziger
nennenswert verletzt worden, während ein angetrunkener
deutſcher Maurer von einem der Fremdlinge einen
Stich in den Kopf erhielt. Die Schutztruppe der Italiener
war es, die einen Revolutionsſchuß abgab. Es ſoll ein
blinder Schuß geweſen ſein, doch kam es erſt durch die Schieße-
rei zu einer eigentlichen Rempelei. Jn den „Straßengraben“
geworfen wurde ſchon deshalb nicht ein einziger „Arbeits-
williger“, weil am Schauplatze der Rempelei ſelbſt mit einem
Vergrößerungsglas kein Graben zu entdecken iſt! Von
den acht Angeklagen konnten nur drei verurteilt werden!Der im Zuſtande Se Trunkenheit von einem Jtaliener ge-

ſtochene Maurer erhielt wegen einer in Gemeinſchaft mit andern
und vorſätzlich begangenen körperlichen Mißhandlung ſowiewegen groben unſuge 6 Monate Gefängnis. Die zwei
anderen Angeklagten, von denen der eine amtlich an Gerichts-
ſtelle als „bekannter ſozialdemokratiſcher Agitator“ bezeichnet
wurde, wurden zu ſechs und drei Wochen Haft verdonnert.
Schon die verhängten Strafen laſſen erkennen, daß die Rempe-
lei, von der übrigens weder die Polizei noch die Stadt etwas
bemerkt hatte, eine ganz unbedeutende war. Sicherlich war ſie
geringfügiger als ſo manche andere Holzerei, wie ſie auf Tanz-
böden, unter Soldaten, ja ſogar in Parlamenten oft genug
vorkommen. Die Berge mußten kreißen! Die Polizei lag auf
der Lauer. Sozuſagen als Doktor Eiſenbart erſchien ſchließ-
lich der Staatsanwalt und förderte als Geburtshelfer mit Ach
und Krach ein Mäuslein zur Welt!

Unſere Staatsanwaltſchaft hat reichlich Proben einer ganz
eigentümlichen Schärfe abgelegt. Männiglich bekannt iſt es ja,

2 Mwelcher ſtaatsanwaltliche Dienſteifer ſich auch auf das Volks-
blatt konzentriert! Die ſtreikenden Naumburger Maurer
wandten ſich einſt in einem Flugblatte in höflichſter Form und
unter Verzicht auf jede Geldunterſtützung an das Billigkeits-
und Gerechtigkeitsgefühl ihrer Mitbürger. Die Lohnkommiſſion
der Maurer ſprach zugleich den feſten Entſchluß aus: Die Or-
ganiſation werde ihrer gerechten Sache nötigenfalls auch allein
zum Siege verhelfen. Da erhob der bereits erwähnte zweite
Naumburger Bürgermeiſter und Amtsanwalt Anklage wegen
„groben Unfugs“. Freiſpruch beim Schöffengericht. Frei-
ſpruch beim Landgericht! Trotzdem trieb der erſte Staats-
anwalt Schwerdfeger die Sache energiſch, doch anſcheinend
vergeblich weiter. Hierauf bezieht ſich wahrſcheinlich die Klage
auf Seite 25 der „Denkſchrift, wie ſie nicht ſein ſoll“. Rieſiges
Aufſehen erregte ſchon damals die Auffaſſung dieſes Staats-
anwaltes, der in einer bloßen Empfehlung, ja ſogar ſchon in
einem bloßen Appell an das Ehrgefühl groben Unfug, Be-
drohung, pſychiſche Beläſtigung und Beunruhigung
erblickte. Man leſe und ſtaune über folgende „Begründung“:„Es iſt notoriſch, daß hinter der ,Lohnkommiſſion der

Maurer nicht bloß die Maurer, fang wie in ſolchen
Fällen regelmäßig die geſamte Sozialdemokratie
ſteht, der es infolge ihrer Organiſation ſehr wohl gelingen
könnte, die Drohung wahr zu machen.“

Uns ſcheint es als „notoriſch“ und als „zweifellos“, daß ſolche
Auffaſſung bedenklich nahe an das ſtreift, was der Juriſt Karl
Marx als den furchtbarſten Terrorismus bezeichnet,
nämlich die auch im alten verfaulenden Rom in Blüte ſtehende
Verurteilung auf einen Verdacht hin. Wenn erſt für einen
Richter maßgebend ſein darf nicht das, was einer iſt, thut oder
that, ſondern das, was einer ſcheint oder thuen könnte,
dann würden wir mit dem Reichsgerichtsrat Mittelſtädt genötigt
n zu urteilen: „Zerſtörung des letzten Reſtes von
lutorität unſerer Gerichte, die Befeſtigung des

Glaubens an das Vorwalten einer parteiiſchen
Klaſſenjuſtiz!!“ Sind doch Staatsanwälte in der „Denk-
ſchrift, wie ſie nicht ſein ſoll“, ſchon ſo weit gekommen, daß ſie
anſcheinend bedauern, wenn von Streikenden „Drohungen“ e.
„mit Bedacht vermieden werden, um den „Schein
der Geſetzlichkeit thunlichſt zu wahren Auch ſolcher
Juſtiz gegenüber verſagt unſer beſchränkter Unterthanenverſtand.
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Doch wir wundern uns ſchon längſt auch in dieſer Hinſicht
über gar nichts mehr!

Eine verſtändige Sozialpolitik kann keine höhere Aufgabe
haben als zunächſt die das arbeitende Volk, dieſe Quelle von
Volkskraft, im Kampfe wider den volks- und ſtaatsverderbenden
Lohnwucher der unternehmenden Profitjäger zu ſchützen und
zu ſtärken. Wenn wir nicht ſehr irren, ſprach man früher,
noch ehe an ein „ſoziales Königtum“ zu denken war, vom
„roi des gueux“ (König der Armen und Aermſten). Ungefähr
dasſelbe beſagt die ſicherlich auch Stautsanwälten nicht ganz
unbekannte Deviſe: Parcere miseris et debellare superbos!
Mit Recht verabſcheut der ehrliebende und denkende Arbeiter
den Streikbrecher, der den Kameraden und der Organiſation
in den Rücken fällt, als einen Lump, als einen Ehrloſen, als
einen Judas. Wahrlich nicht leichten Herzens, ſondern nur
als letztes Mittel, wo kein anderes mehr verfangen will, benutzt
gerade der ſozialdemokratiſche Arbeiter die zweiſchneidige Waffe
des Streiks. Nicht leichten Herzens ſetzt ſich gerade der ſozial
klare Arbeiter der Gefahr der Arbeitsloſigkeit und dem er-
barmungsloſen Exekutor, dem Hunger aus. Er kennt dieſen
mächtigſten Verbündeten der herzlos kalten und unchriſtlichen
Gewalt-Brotherrſchaft des Kapitals!

Dieſe Gewaltherrſchaft iſt es, die jedes menſchlichen Gefühls
bar an unſchuldigen Weibern und Kindern die größte Sünde,
die ſie kennt, heimſucht: die Verſündigung an ihrem Götzen
Profit! Dieſer barbariſche Götze ſtraft dann ſogar an Un-
ſchuldigen und Unmündigen gerade die „Sünden“ derjenigen
Arbeiter, die ſich Manneswürde und Ehrgefühl wahren und
für ſich und ihre Lieben durch mühſelige Arbeit fürwahr
teuer genug bezahlt! ein einigermaßen menſchenwürdiges
Daſein erringen und ſichern wollen. Auch Winkelriede
der Arbeit ſollten geehrt werden!! Und da muß es
der friedlich mit ſeiner einzigen geſetzlichen Waffe kämpfende Ar-
beiter und Steuerzahler erleben, daß in der „Denkſchrift,
wie ſie nicht ſein ſoll, gerade die Verräter an der
Ehre der Arbeit und an den eigenen Kameraden,
gerade die Leute, die er als ehrlos verachtet, amtlich
als ruhige, in die Rechts und Staatsordnung ſich ſchickende,
für den Staat beſonders nützliche Elemente be-
zeichnet werden, deren perſönliche Jntereſſen mit dem
Staatsintereſſe zuſammenfallen!

Vaterland Feindesland ?7
Zwei Welten, die mit einander nichts mehr gemein zu haben

ſcheinen! Ein ſehr gefeierter bürgerlicher Nationalökonom,
geſtorben als letzter Vertreter des ſogenannten ſozialen König-
tums, beklagte einſt wie folgt die uralte Schuld herrſchender
Klaſſen

„Von jeher ſind die einfachſten und nächſtliegenden Wo
heiten dem Menſchengeſchlechte am unbegreiflichſten geweſen
zumal wenn ſie ſittliche, geſellſchaftliche waren, wenn es ſich
um einen moraliſchen Jrrtum handelte, wenn ſich die
Geſellſchaft überzeugen ſollte, daß Unrecht ge-el was tauſend Jahre als Recht beſtanden

atte.Wie wäre es ſonſt gekommen, daß Wahrheiten dieſer Art
nur durch Revolutionen zu demonſtrieren ge-
weſen ſindJn ſeinem Endziel war dieſer Großgrundbeſitzer und Sozial-

philoſoph mit uns völlig einig. Dem Sozialjeſuiten zog er
den Sozialdemokraten unbedingt und ſchon vor Jahrzehnten
vor. Er prophezeite wie wir auch: „Es wird der Ge-
ſellſchaft ungeheuer teuer zu ſtehen kommen, daß
die Arbeit ſo billig iſt!“

Die neue Wahrheit, die begriffen werden ſoll, iſt der So-
zialismus! Von den Herrſchenden aber, die ſtehen und fallen
mit dem Fortbeſtand der ungeheuren und ſinnloſen Barbarei
des wirtſchaftlichen Bürgerkrieges ums Brot, wird die neue
welterlöſende Wahrheit in wahrhaft toller Verblendung be
kämpft durch Stummerei, Brauſewetterei, Teſſendorfferei,
durch Polizeier und Soldaten. Für die Herrſchenden ſcheint
nach wie vor die Geſchichte dazu da zu ſein, um zu lehren,
daß man aus ihr nichts lernt. Doch jede Schuld rächt
ſich auf Erden

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 28. Juni 1899.

Balleſtrem kontra Brefeld. Der Ordnungsruf, den
Graf Balleſtrem als Präſident des Reichstags dem Handels-
miniſter Brefeld erteilte, weil dieſer die Beſprechung der Biele-
felder Kaiſerrede durch den Abg. Röſicke, die von Balleſtrem
geſtattet worden war, für unparlamentariſch erklärte, giebt den
Blättern noch immer Anlaß zu Erörterungen. Dabei wird
folgendes Vorkommnis im preußiſchen Landtage am 24. Jan. 1887
ausgegraben. Der Abgeordnete Freiherr von Zedlitz hatte
wiederholt und provokatoriſch den Kaiſer in die Debatte ge
zogen. Abgeordneter Eugen Richter machte darauf aufmerkſam,
daß das gegen den parlamentariſchen Gebrauch verſtoße. Da
ſagte Fürſt Bismarck wörtlich:

Der Abgeordnete Richter hat es unanſtändig gefunden,
den König in unſerer Debatte zu erwähnen. Dann muß er

Wahr-

auch die Verfaſſung unanſtändig finden, denn in
einzelnen Artikeln ſagt ſie vom König: Der König thut
dies und das. Wer wünſcht, daß vom König nicht die
Rede ſein ſoll, der hat das Bedürfnis, die königliche
Gewalt in Vergeſſenheit geraten zu laſſen; ja, das
m dahinter, wenn man ſagt, davon darf nicht ge-
prochen werden. Wir haben ja in oſtaſiatiſchen

Ländern ſolche verehrte Perſonen gehabt, die ſo hoch waren,
daß ſie nicht geſehen und von ihnen nicht geſprochen
werden durfte. Wir haben in England die Theorie, daß vom
König nicht geredet werden darf, weil das die Ariſtokratie
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in den Schatten geſtellt hätte. Und bei uns ſtellte es einen
Parteichef zu viel in den Schatten, wenn vom König zuviel geredet wird. Nun, bei uns in Preußen iſt der König,
Gott ſei Dank, ein mächtigerer Mann und eine anſehnlichere
Potenz, mit der jeder rechnen muß. Daß hier und da
von einer Gefährdung der Krone die Rede ſei, daran
er ja die Herren ſelbſt nicht, ſie ſind ſich dieſer Schwäche
ewußt und wollen nur, daß von der Stärke des preußiſchen

Königtums möglichſt wenig die Rede ſei, dann ſind
ſie ſchon froh.
Die Herren, welche jetzt ſo zartfühlend ſind und den Namen

des Kaiſers in den Parlamentsdebatten nicht hören mögen,
werden ſich wohl zufrieden geben, wenn ſie erfahren, welche
Anſicht ihr Abgott Bismarck damals äußerte.

Uebrigens hat Graf Balleſtrem eine recht eigentümliche
Korrektur des ſtenographiſchen Berichts vorgenommen. Als
ihn Abg. Röſicke darauf aufmerkſam machte, daß die Biele-
felder Kaiſerrede im Reichsanzeiger veröffentlicht worden iſt,
ſagte Balleſtrem gemütlich und unter der Heiterkeit des Hauſes:
„Dann iſt es etwas anderes!“ Jm ſtenographiſchen Bericht
hat aber Balleſtrem die Worte eingefügt: „Vorausgeſetzt, daß
es der amtliche Teil des Blattes war.“ Dieſe Worte
hat Balleſtrem nicht geſprochen, wie jeder Ohrenzeuge be-
ſtätigen wird. Jm übrigen wird ſich auf die Dauer der
Reichstag den Mund betreffs Erwähnung des Kaiſers nicht
mehr verbieten laſſen.

Die produktionsſtatiſtiſchen Arbeiten im Reichsamt des
Jnnern ſollen auf alle Gerbereibetriebe, insbeſondere auch
auf die Schuh und Schäftefabrikation ausgedehnt werden.
Bisher waren nur Erhebungen für die zur Berufsgenoſſenſchaft
gehörenden Betriebe in der Leder-Jnduſtrie und Gerberei vor-
geſehen.

Der „große“ Bismarck hat gefehlt. Die antiſemitiſche
Staatsbürgerzeitung bedauert lebhaft, daß bei Beratung der
Zuchthaus- Vorlage im Reichstag nicht Fürſt Bismarck
am Bundesratstiſche geſtanden hat. Sie ſchreibt:

Wie wäre er mit dem Reichsregenten Lieber ins Gericht
gegangen, wie hätte er die Nationalliberalen ſamt ihrem
neuen Kirchenlicht an die Wand gedrückt, wie hätte er den
mit Sozialdemokraten aufs engſte verbrüderten Herrn Lenz
mann in den Sand geſtreckt und wie hätte er das ganze Volk
aufgerüttelt zum Kampfe gegen den Umſturzl Von alledem
war geſtern nichts zu verſpüren. Unter den Blinden iſt der
einäugige König, und ſo konnten denn die erwähnten drei
Herren geſtern mit vollem Recht den Dank der Sozialdemo-
kraten gnädig hinnehmen.

Es iſt bezeichnend für den „Geiſt“ der Antiſemitenblätter, mit
ſolchen lächerlichen Dummheiten in die Diskuſſion, betreffend
die Beratung der Zuchthausvorlage, einzugreifen.

Weißer Rabe. Als dieſer Tage Genoſſe Mattutat aus
Stuttgart in Göppingen über die Zuchthausvorlage referiert
hatte, griff Pfarrer Blumhard aus Boll in die Debatte ein
und erklärte ſich mit den Ausführungen des Referenten voll-
ſtändig einverſtanden. Er könne zwar nicht als Arbeiter
ſprechen, doch freue es ihn, in dieſer Arbeiterverſammlung
ſprechen zu können. Er verfolge die Arbeiterbewegung mit
großem Jntereſſe und ſtehe den Beſtrebungen der Arbeiter
durchaus ſympathiſch gegenüber. Er ſei auch Arbeitgeber, wenn
auch ein kleiner, aber er müſſe ſagen, daß er keinen Finger
rühren könnte ohne ſeine Arbeiter. Er habe nicht geglaubt,
daß die angekündigte Vorlage dem Reichstage vorgelegt werde,
da es aber doch geſchehen ſei, ſo halte er es für ſeine Pflicht,
nicht länger zurückzuhalten, ſondern an die Oeffentlichkeit zutreten un ſich gegen die Vorlage auszuſprechen. Dieſelbe ſei

ein Verbrechen an der Gerechtigkeit. Er neige ſein
Haupt vor dem Fleiße der Arbeiter, die den Kapitaliſten zu
ihrem bequemen Leben verhelfen. Die Arbeiter könnten nicht
hinter dem Schreibtiſch ſitzen und Bücher ſtudieren, und doch
leſen ſie Bücher und verſchaffen ſich Bildung durch Zeitungen
und durch ihre Verſammlungen. Sie thun dies noch nach
harter Tagesarbeit, und deshalb ſeien ihre Beſtrebungen doppelt
anzuerkennen. Wir leben in einer großen Zeit. Er ſehe einen
Strom in der Arbeiterſchaft, dem eine große Kraft inne ne.
Die Hebung der Arbeiterklaſſe müſſe von unten erfolgen, denn
nicht von oben, ſondern von unten komme das Gute, auch

hervorgegangen. Wenn die Ar-Chriſtus ſei aus dem Volke
beiter eine Verbrüderung aller Völker erſtreben, ſo gehe er
darin mit ihnen einig, denn es ſei thöricht, wenn Volk gegen
Volk in falſchem Nationalitätendünkel ſich bekämpfe, ſie alle
hätten gleiche Jntereſſen, ſie alle müſſen arbeiten und kämpfen.

Militäriſche Geſetzesverächter. Sonderbare Anſchau-
ungen über die Beſtimmungen des Strafgeſetzbuchs hat das
Generalkommando des achten Armeekorps, das in Sachen des

Duells Döring-Klöwekorn an die Köln. F. ein Schreiben
erichtet hat, in dem bezüglich der angefochtenen Haltung des
Ehrenrates verſichert wird, daß ein Ausgleich nach „ſolch

ſchwerer, thätlicher Beleidigung“ ausgeſchloſſen geweſen ſei.
Eine Sühne konnte nur unter ſchweren Bedingungen ein-
treten. Die Bedingungen wurden von Leutnant Döring,
als dem einzig Zuſtändigen, geſtellt. Beim dritten Kugelwechſelerhielt Klöwekorn einen Streifſchuß leichteſter Art, worauf deſſen

Sekundanten anmeldeten, daß ſie nach dem nächſten Kugel-
wechſel einen Sühneverſuch vorſchlagen würden, welches An-
ſinnen von denen Dörings abgelehnt wurde. Beim fünften
Kugelwechſel erhielt Klöwekorn den tödlichen Schuß. Der Streit
zwiſchen den beiden Duellanten war bekanntlich auf einem
Tanzſaal wegen eines Mädchens entſtanden.

Es „konnte nur eine Sühne unter ſchweren Bedingungen
eintreten“. Etwas abſolut Ungeſetzliches und gegen das Straf-
geſetzbuch Verſtoßendes wird hier als das einzig Mögliche be-
zeichnet. Trotz alledem ſind aber die Kreiſe, in denen ſolche
Anſchauungen herrſchen, bei uns die ſtaatserhaltenden.

Die Kleinkalibrigen haben ihre erſte Probe in China gut
beſtanden. Bei dem Angriffe einer Schar Chineſen auf den
Bahnbau in Kiautſchou ſind einer engliſchen Meldung zufolge
neun Chineſen erſchoſſen worden. Wie viele noch bei dem
nachträglich mit einer ſtarken Militär- Abteilung unternommenen
„Züchtigungs“-Zuge haben dran glauben müſſen, iſt noch nicht
bekannt. Der Rachezug wird der deutſchen Schneidigkeit ſchon
alle Ehre machen.

Die Beſcheidenen. Die Zahl der anläßlich der Kanal-
vorlage von Agrariern und Jnduſtriellen geſtellten Kompenſa-
tionsforderungen wird auf 1560 geſchätzt. Am Dienstag wurde
in der Kommiſſion das Gefecht fortgeſetzt. Herr v. Miquel
erklärte, die Regierung könne über ihre neuliche Zuſage nicht
hinausgehen. Miquels Auftreten war jedoch ziemlich unent-
ſchieden.

Abgelehnt wurde im preußiſchen Landtage am Dienstag
in zweiter Leſung der Kommiſſionsantrag, Hypotheken-Pfand-
briefe unter die mündelſicheren Papiere zu rechnen.

Gegen den inneren Feind hat der Großherzog von Baden
anläßlich der Enthüllung eines Kaiſerdenkmals in Waldkirch in
der Mitte von Kriegervereinen wieder eine Rede gehalten. Er
forderte die Anweſenden auf, jetzt mitzuwirken, „daß üble
Beſtrebungen in ihrem Keime erſtickt werden; ihr Auf-
kommen allein wäre Untergang und Vernichtung.
Ei gewiß! Jedes auffommende Neue iſt für das unter-
ſtehende Alte eine Vernichtung. Es fragt ſich nur, ob nicht das
Neue beſſer iſt als das Alte. Jſt das der Fall, dann können
alle Reden ſein „Aufkommen“ nicht hindern.

Zu Bürgern zweiter Klaſſe werden die Beamten
immer mehr erniedrigt. War erſt jüngſt der Ortsvorſteher
Schulze in Nahmitz „von Rechts wegen“ ſeines Amtes entſetzt
worden, weil er eine Wohnung an die Sozialdemokratin Frau
Palm vermietet hatte, ſo iſt jetzt den Beamten und Hilfs-
beamten der Eiſenbahndirektion Danzig dieſe Entſcheidung
des Oberverwaltungsgerichts mit dem Hinweiſe zur Kenntnis
gebracht worden,

daß nach dieſen Erwägungen des Oberverwaltungsgerichts
eine Begünſtigung der ſtaatsfeindlichen Beſtrebungen nicht
nur in Ausübung beſtimmter Handlungen, wie z. B. Zuwen
dung von Geldmitteln, Agitation für Gewinnung von An-
hängern, Aus übung des Stimmrechts bei Wahlen von
öffentlichem Jntereſſe zu gunſten der hier gekennzeichneten
Partei, ſondern auch in bewußter Unterlaſſung der
für Bekämpfung ſolcher Beſtrebungen möglichen und
naheliegenden Handlungen, insbeſondere alſo auch im ge-
eigneten Falle in Enthaltung der Ausübung des Wahl-
rechts gefunden und demgemäß geahndet werden kann und
wird.

Es braucht nicht erſt geſagt zu werden, daß die Androhung
von Strafen für Nichtausübung des Wahlrechts einfach ge-
ſetzwidrig iſt und daß darum die Verordnung zurückgenommen
werden muß.

Auch der Präſident des Reichsverſicherungsamtes hat ein
rkular ergehen laſſen, daß neuerdings Mitteilungen in die

Preſſe gekommen ſeien, „die nur durch einen Bruch des Amts-
geheimniſſes in die Oeffentlichkeit gelangt ſein könnten“. Es
wird den Beamten die ſtrengſte Amtsverſchwiegenheit nochmals
zur Pflicht gemacht. Da die Veröffentlichung des ſtreng ge-
heimen Rückverſicherungs-Vertrags zwiſchen Deutſchland und
Rußland durch Bismarck ſeiner Zeit ungeahndet geblieben iſt,
wird man wohl die etwaigen kleinen Jndiskretionen nicht ſo
ſtreng ſtrafen können.

Wegen Kaiſerbeleidigung, Beleidigung eines Wirtes undBettelns wurde der Schuhmacher Waſf aus Löbau in Weſt

preußen vom Landgeri t Landsberg a. W. zu 7 Monaten
Gefängnis und 4 Wochen Haft verurteilt. Waff hatte im
vorigen Monat bei einem Wirt gebettelt und wurde abgewieſen.
Aus Aerger darüber machte er die beleidigenden Aeußerungen

Ausland.
Frankreich. Aus der Thatſache, daß das neue Miniſterium

keine große Mehrheit für ſich hatte, darf man der er
nach nicht auf ſeine kurze Dauer ſchließen. Für das Kabinett
haben am Montag geſtimmt: 158 Radikale, 26 Sozialiſten,
77 gemäßigte Republikaner und ein Mitglied der Rechten; die
Minderheit beſtand aus 107 gemäßigten Republikanern, 39
Nationaliſten, 78 Monarchiſten und Ralliierten und einem
Radikalſozialiſten. Der Abſtimmung enthielten ſich 29 ge-
mäßigte Republikaner, darunter Charles Dupuy, Krantz, Ribot,
Lebret und Barthou, ferner 19 Sozialiſten, 13 Radikalſozialiſten,
12 Radikale. Als zum Schluß der Kammerſitzung der Handels-
miniſter Millerand die Tribüne beſtieg, um die Dringlichkeit
für das rückſtändige Geſetz über Arbeitsunfälle zu erlan-
gen, bereitete ihm die ganze Linke eine ſtürmiſche Ovation.
Das war der einzige Moment ungeſtörter Meinungsäußerung.

Dreyfus ſoll heute, Mittwoch, abend landen.

Belgien. Gegen die klerikale Regierung fanden am Sonntag in Brüſſel ſehr heftige Kundgebungen ſtatt. Die Mani-
feſanten riefen: „Nieder mit den Klerikalen!“ „Demiſſion!“

„Es lebe die Revolution!“ Der König gab infolge der ernſten
Lage die geplante Seereiſe auf und traf in Schloß Laeken bei
Brüſſel ein, wo er bis zur Beendigung der Wahlreformdebatte
zu verbleiben gedenkt.

Oeſtreich. Ein „roter“ Prinz. Der Bezirkshauptmann
von Teplitz, Prinz Hohenlohe, ein Neffe des deutſchen Reichs-
kanzlers, iſt wegen ſeiner Arbeiterfreundlichkeit von ſeinem
Poſten abberufen worden. Am Sonntag brachten 10000 Per-
ſonen, darunter die geſamte ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft, dem
Prinzen einen impoſanten demonſtrativen Fackelzug dar.

Der Lehrer Horvatek in Gußwerk (Steiermark) iſt wegen
ſeiner ſozialdemokratiſchen Geſinnung, aus der er kein Hehl
machte, in Disziplinarunterſuchung genommen worden. Ein
Förſter hatte ihn denunziert.

Jtalien. Der Staatsſtreich, durch welchen die Regie-
rung mittelſt eines Federſtrichs das Vereins- und Verſamm-
lungsrecht und die Preßfreiheit für Jtalien aufheben wollte,
iſt nicht ſo leicht durchgeführt, als die Regierung dachte. Die
Kammer ſoll und muß ihre Genehmigung dazu geben ob das
geſchieht, iſt noch ſehr zweifelhaft, denn der freche Verfaſſungs-
bruch hat ſelbſt Kreiſe erſchreckt, die bisher zu allem ja
ſagten.

General Giletta wurde in Nizza wegen Spionage zu
5 Jahren Gefängnis und 5000 Fr. Geldſtrafe verurteilt

Spanien. Auch in den Provinzſtädten iſt es zu ernſten
Auftritten wegen der neuen Steuerpläne gekommen. Jn

alenzia wurden Poliziſten und Ziviliſten verwundet, in
aragoſſa 17 Manifeſtanten; auch in Burgos, Logrona und

Toledo fanden Kundgebungen ſtatt. Ueber Madrid und Valenzia
wurde der Belagerungszuſtand ausgeſprochen.

V

wer

Serbien. Steuerverweigerung haben die ſüdlichen
Kreiſe des Landes beſchloſſen und allgemein organiſiert. Bei
Niſch und Vranja wurden mehrere Steuer und t
von den Bauern ernſthaft verwundet; doch ſucht die Regierung
alle Meldungen hierüber zu unterdrücken.

Polizeiliches und Gerichtliches.
8 Sächſiſches. Bei der Ehrung der Maigefallenen in

Dresden waren auch die Bildhauer vertreten. Jhre
Schleife enthielt die einfache Widmung: Den Maigefallenen zum
50jährigen Todestage! Half nichts, auch dieſe Schleife fiel der
Polizeiſchere zum Opfer. Der Vorſitzende der Bildhauer legte
Proteſt ein und das Polizeipräſidium von Dresden hat ihm
jetzt erwidert: „Die Schleife enthalte zwar nichts Geſetzwidriges,
da das Grab aber in der Nähe eines Hauptganges liege und
von vielen Perſonen geſehen würde, ſo ſeien die
Schleifen im ſtande geweſen, für die Dauer öffentliche s
Aergernis zu erregen.“

Alſo nichts Geſetzwidriges, aber gleichwohl ein öffentliches
Aergernis! Da ſage einer, die Sachſen ſeien nicht helle!S Noch etwas Sächſiſches. Die Praxis der ſächſiſchen
Gerichtsbehörden iſt wieder um einen bemerkenswerten Fall be
reichert worden. Jn Löb au exiſtiert ein Konſumverein Vor-
wärts, dem der dortige Bürgermeiſter Mücklich mit allen er-

a Die Entgleiſten.
Eine Kataſtrophe in ſieben Tagen

nebſt einem Vorabend
von Ernſt von Wolzogen.

Er geriet völlig ins Stocken, er drückte die Augen zu und riß
ſie wieder auf, er klammerte ſich mit den Händen an der Tiſch-
kante feſt, um nicht umzuſinken.

eine Frau ſprang auf, flüſterte beſorgt auf ihn ein und
wollte ihn veranlaſſen, ſich zu ſetzen. Aber er wehrte ſie unge-
duldig ab, ſtrich ſich mit der Hand über die Stirn, raffte ſich
zuſammen und fuhr dann fort:

„„Meine Herren, wir ſind Soldaten, oder wollen es werden.
Es geziemt dem Soldaten nicht, was auch immer ſchmerzliches
ſein Herz bewegen mag, mutlos den Kopf ſinken zu laſſen. Jch
brauche Jhnen nicht zu ſagen, was wir mit unſerem Kaiſer
verloren haben. Unter einen glänzenden Abſchnitt unſerer Ge
ſchichte haben wir einen dicken Strich zu ziehen. Aber wir
haben auch eine Zukunft vor uns. Am Stamm der Hohen-
zollern blühen noch Sohn, Enkel und Urenkel. Meine Herren,
ergreifen Sie die Gläſer: Le roi est mort Vive le roi!
Stimmen Sie mit mir ein in den Ruf: Seine Majeſtät der
deutſche Kaiſer Friedrich lebe hoch hoch und zum dritten
Male hoch!“

Sie hatten ſich alle von den Sitzen erhoben. Scheu und zag-
haft ſtimmten ſie in den Hochruf ein, die Gläſer klangen anein-
ander, und dann ſetzte man ſich wieder und pickte gedrückt und
ſtumm an dem Braten herum, obwohl der heute beſonders gut
geraten war.

„Vater, willſt Du Dir nicht wenigſtens den Kragen auf-
machen flüſterte Charlotte ängſtlich beſorgt dem Rittmeiſterzu Aber der ſchüttelte, trotz der Onalen die er ausſtand,
energiſch den Kopf.

„Gott ſei Dank, daß das überſtanden iſt!“ ſagte er leiſe ſeiner
Frau ins Ohr. „Jch dachte ſchon, ich brächte es nicht zu Ende.
Sag' mal, war's denn alles in Ordnung Hat's denn Effekt
gemacht Die ganzen Geſchichten heute haben mich doch hölliſch
angegriffen

„Mein armes Alterchen, ſehr ſchön haſt Du geredet,“ gab
ſie ebenſo leiſe zurück und ſtreichelte ihm unter dem Tiſche die

and.
Es gab heute noch eine ſüße Speiſe, und während man die

verzehrte, richtete a plötzlich der Leutnant von Pritzier, der
lange düſter vor ſich hinbrütend dageſeſſen war, in ſeiner ganzen

Länge auf und begann, ohne vorher an ſein Glas zu klopfen,
folgende Rede:

„Mein lieber Herr Kamerad, Sie haben vorhin geſagt: der
Soldat ſoll nicht kopfhängeriſch nach rückwärts blicken, ſondern
mutig in die Zukunft ſchauen. Jch pflege ſonſt keine Reden zu
halten aber das möchte ich doch für unſere jungen Herren da
bekräftigen. Sie, Herr Rittmeiſter, und ich, wir haben wohl
abgeſchloſſen, wir werden die neue Zeit nicht mehr erleben.
Und unſere Zeit hat uns, weiß Gott, nicht viel Gutes gebracht.
Wir ſind aus dem Geleiſe geworfen worden, das unſere Natur
uns vorgeſchrieben hatte, und mit jämmerlich zerbrochenen Glied-
maßen am Wege liegen geblieben. Die gute alte Zeit, hähä!
Jch jammere ihr nicht nach. Sie hat Großes vollbracht für
das Vaterland, die trägen Maſſen hat ſie aufgerüttelt und mit
Blut und Eiſen zu einem neuen Ganzen zuſammengeſchweißt

äußerlich wenigſtens!
„Man hat mich immer einen Phantaſten geſcholten. Meinet-

wegen. Jch kann mir nicht helfen: ich glaube an die zwingende
Notwendigkeit des Fortſchritts! Es muß beſſer werden, meine
Freunde! Es kann ſo nicht weitergehen und wenn das
Trägheitsgeſetz noch ſo mächtig wäre! Schwerer Schuld klage
ich die Zeit, die Nation an, die das Recht des einzelnen unter-
drückt und vor dem Willen der blöden Mehrheit auf dem Bauche
kriecht.

„Jch klage an das Schema, die Dreſſur, die geiſtige Uni-
formierung.

„Jch klage an die Tempelſchänder der Natur, die über jedes
freie Menſchenantlitz eine ſeidene Maske decken möchten.

„Jch klage an dieſe Angſt vor dem eigenen Selbſt, die wir
uns glücklich angezüchtet haben und die gerade uns, die wir
uns die höhere Geſellſchaft zu nennen belieben, in einen ſo
kleinlichen Kaſtengeiſt hineintreibt.

„Alle Verhältniſſe, Einrichtungen und Geſetze klage ich an,
die es dem einzelnen unmöglich machen, ſeine angeborene Eigen-
art frei und voll zum Beſten der Allgemeinheit zu entfalten.
Wenn man nicht mehr fragen wird: wer biſt Du wer iſt Dein
Vater was haſt Du wo ſind Deine Papiere, Dein Taufz-,
Dein Trau-, Dein Jmpfſchein? welchen Grad von Weisheit hat
man Dir beſcheinigt? wenn man über das alles lachen wird,
wenn man nur nach der Perſönlichkeit und der Leiſtung fragt,
wenn die Arbeit Ehre giebt, wenn nicht mehr das ſelbſtändige
Urteil am Fortkommen hindert und das Genie gar zum Fluche
wird dann, meine jungen Freunde, dann wird es keine Ent-
gleiſten mehr geben!

„Dann wird man keine Szwantowskys mehr mit der lateini-
rn Grammatik quälen und die alten Grafen von Benken-
tein und Konſuln von Goldſtücker Sie ſehen, ich nehme an.

daß Sie bis dahin geadelt ſein werden! die werden nicht
mehr ſtolz darauf ſein, daß ihre Söhne ihr Geld für noble
Paſſionen zum Fenſter hinauswerfen und na und ſo weiter.

„So, meine Freunde, denkt ſich ein alter Phantaſt die neue
Zeit, die Zeit ihrer Urenkel vielleicht. Aber was thut's!Auf dieſe neue Zeit leere ich mein Glas. Vivat! Vivant
sequentes!“

Er trank aus und ſetzte ſich nieder. Doktor Huhn rief ihm
über ſein Glas ein leiſes Bravo zu und leerte es gleichfalls.
Lisbeth that es ihm nach und ſtieß dann leicht mit ihm und mit
Harro von der Lilie an. Szwantowsky ſprang auf in der
Meinung, es müßte Hurra gerufen werden oder etwas Aehn-
liches, ſetzte ſich aber, als alles ſtill blieb, verlegen wieder
nieder. Der Graf und Goldſtücker blickten herausfordernd den
Direktor an, ob der denn nicht dem Gouverneur für ſeine ganz
unqualifizierbare Rede einen Verweis erteilen werde. Aber der
ſchien ihrem Sinne gar nicht gefolgt zu ſein. Er ſaß da und
lächelte blöde vor ſich hin.

(Schluß folgt.)

Heiteres.
Entſchuldigung. Jn einer Menagerie harrt das Publi“

kum ungeduldig auf das Vorzeigen der annoncierten Brillen“
ſchlange. Endlich tritt der Beſitzer hervor und ſpricht: „Ent“
ſchuldigen Sie nur noch einen Augenblick, verehrtes Publikum,
die Schlange putzt vorläufig nur ihre Brille.“

Man kann die Wahrheit nicht verdunkeln.
Von W. L. Roſenberg.

Man kann die Sonne nicht verdunkeln,
Sie ſteht zu hoch, ſie ſteht zu weit,
Sie wirft ihr Licht mit vollen Händen
Hinaus in alle Ewigkeit.
Man kann die Meeresflut nicht bannen,
Sie reicht zu tief, ſie reicht zu weitSie wirſt en Schaum der Wogenberge

An alle Küſten weit und breit.
Man kann die Wahrheit nicht verdunkeln,
Die Flut der Wahrheit dämmen nicht,
Mit Windeswehn und Strahlenfunkeln
Sie Bahn ſich durch die Wolken bricht.
Man kann ſich wohl vor ihr verbergen,
Doch leben kann man nur durch ſie,
Sie iſt die Sonne n LebensDie uns der Seele Glut verlieh.



machte. Das eigenartige Vorgehen des Bürgermeiſters wurde
in einigen ſozialdemokratiſchen Blättern ſcharf kritiſiert und der
Lagerhalter des Konſumvereins hängte eine Zeitung, welche
dieſe Kritik enthielt, im Schaufenſter zu jedermanns Anſicht aus.
Nun hat der Bürgermeiſter nicht nur gegen die betreffende

eitung, ſondern auch gegen den gera ter Strafantrag ge
tellt, und die Staatsanwaltſchaft in Bautzen hat thatſächlich
ie Anklage gegen den n erhoben, da ſie in dem Aus-

denklichen Verordnungen und Maßregeln das Leben re

hängen der Zeitung eine ſelbſtſtändige ſirafbare Handlung er-
blickt! Die Verhandlung findet in nächſter Zeit vor dem Land
gericht in Bautzen ſtatt.

s Ohne Zuchthausgeſetz. Das Landgericht München
hat einen Schuhmacher, der den Gehilfen einer im Streik be-
findlichen Schuhfabrik mit heftigen Worten darüber zur Rede
geſtellt hatte, daß er zur Arbeit gehe, mit vierzehn Tagen Ge-
ängnis beſtraft. Der Streik war ausgebrochen, als nach einergütlich S Arbeitseinſtellung plötzlich eben Arbeiter ent

Iaſſen wurden, die in der Arbeitseinſtellung an der Spitze ge
ſtanden hatten. Urſprünglich hatte das Landgericht den Schuh
macher freigeſprochen, weil es ſich hier nicht um Art. 153 der
Gewerbeordnung handle. Der Streik habe ſich nämlich nicht
um Erzielung günſtigerer Lohn- und Arbeitsbedingungen, ſon-
dern um die Wiedereinſtellung entlaſſener Arbeiter gehandelt.
Das Oberlandesgericht hatte das freiſprechende Urteil aufge-
hoben und dem Landgericht die Sache zur erneuten Entſcheidung
zurückgegeben.

s Geſinnungsriecherei wird den Arbeitern gegenüber geübt,
die bei der Cranzer Eiſenbahn Arbeit ſuchen. Wie der Königs-
berger Volkstribüne mitgeteilt wird, wird von ſolchen Arbeitern
eine Beſcheinigung der Polizei verlangt, daß ſie keine Sozialdemokraten ſind. Die Polizei ſtellt Scheine aus, in denen es

heißt, daß ihr nicht bekannt ſei, daß der Betreffende ſich
an ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen beteiligt hat.
Die Bahngeſellſchaft hat ſich um die politiſchen Anſichten der
Arbeiter gar nicht zu kümmern und die Polizei hat ſolche Ge-
ſuche um Beſcheinigung der guten Geſinnung einfach abzulehnen.
Es kommt ja doch weiter nichts dabei heraus als Heuchelei

8 Was ſich ein Ziviliſt gefallen laſſen muß. Jn
Mainz ſoll am 9. Oktober v. J. der Gaſtwirt Gen. Wurm
der „bewaffneten Macht“ dadurch Widerſtand geleiſtet haben,
daß er dem Führer der Militärpatrouille das Betreten ſeines
Lokals zur Abſuchung nach Soldaten verbot und ihm dabei
einen leichten Stoß vor die Bruſt verſetzte. Der Beſuch der
Wirtſchaft Wurms war dem Militär verboten; der Wirt glaubte
ſich daher auch dazu berechtigt, der Militärpatrouille den Ein-
tritt in ſein Lokal zu verwehren. Die Strafkammer Darmſtadt
hatte den angeklagten Wirt freigeſprochen. Auf eingereichte Re
viſion hob das Reichsgericht das freiſprechende Urteil auf und
verwies die Sache zur neuen Verhandlung an die Strafkammer
in Mainz. Wurm wurde ſchuldig befunden und zu 30 Mark
Geldſtrafe verurteilt. Was 3 doch dieſe „bewaffnete Macht“
in Deutſchland alles erlauben darf.

Barteinachrichten.
Ueber die Bernſtein- Verſammlung in Pieſchen bei

Dresden, in der Liebknecht über Bernſtein ſprach und die
wir in unſerem vorgeſtrigen Leitartikel der Wichtigkeit halber
behandelten, ſchreibt Liebknecht der Sächſ. Arb.-Ztg., der wir
den Bericht entnahmen:

„Zum Bericht über meinen Vortrag bitte ich zu bemerken,
daß ich nicht geſagt habe, die Schwächlichkeit Bernſteins ſei
ſeiner bürgerlichen Abkunft zuzuſchreiben ich ſagte
ſchlechtweg, er ſei von Geburt keine Kampfnatur, und
ſei nie eine geweſen. Namentlich auch nicht zur Zeit ſeiner
Redaktion des „Sozialdemokrat“, der thatſächlich von Deutſch
land aus geleitet und in Deutſchland geſchrieben wurde. Jch
ſagte weiter, daß die Kampfartikel des Sozialdemokrat, die
vielfach auf Bernſtein zurückgeführt wurden, von dieſem
nicht herrührten.“

Zur Beruſteiniade. Auch in Frankfurt a. M. hat
eine eingehende Erörterung über die Taktik der Partei im An-
ſchluß an das Bernſteinſche Buch ſtattgefunden. Nachdem in
einer früheren Verſammlung der Genoſſe Paul n re
meyer in einem Referat ſich weſentlich zuſtimmend zu den
Bernſteinſchen Anſichten ausgeſprochen hatte, hatte der Vorſtand
des Sozialdemokratiſchen Vereins den Genoſſen Ledebour in
Dresden erſucht, ein Gegenreferat zu halten. Die Verſamm-
lung fand am 206. Juni ſtatt. Welches Jntereſſe die dortigen
Genoſſen der Erörterung entgegenbrachten, geht daraus hervor,
daß die ſtarkbeſuchte Verſammlung bis nach 1 Uhr zuſammen-
hielt, trotzdem der Ausſchank von Getränken nach 11 Uhr unter-
ſagt war. Ledebour ging in ſeinem Referat davon aus, daß
die an ſich fehlerhaften theoretiſchen Erörterungen Bernſteins
ganz untergeordneter Bedeutung ſind, da ſie nur zurecht gemacht
wurden, um nachträglich die voraufgegangenen Angriffe
Bernſteins auf die Taktik der Partei zu rechtfertigen. Mit der
Empfehlung der praktiſchen Bethätigung ſtoße Bernſtein ferner
nur offene Thüren ein. Damit ſei die ganze Partei durchaus
einverſtanden. Die Eigenart der Bernſteinſchen Vorſchläge
beſtehe nur in dem Rate, die Sozialdemokratie ſolle ſich das
Wohlwollen der bürgerlichen Parteien durch Abſchwächung ihrer
prinzipiellen Agitation und durch Abſchwörung ihres revolutio-
wären Charakters zu gewinnen ſuchen. Dieſe n
Taktik verwarf der Referent, da ſie das Selbſtgefühl der Ar-
beiter herabdrücke und die Sozialdemokratie in das Schlepptau
der bürgerlichen Parteien bringen müſſe. Jn der Diskuſſion
ſprachen ſich mehrere Redner, am entſchiedenſten Gen. Quark,
für die Bernſteinſchen Anſichten aus, während der Reichstags
abgeordnete für Frankfurt, Genoſſe Schmidt, erklärte, Wort für
Wort den Ausführungen Ledebours zuzuſtimmen. Die Debatte
wurde dann nach einem Schlußwort Ledebours vertagt.

Die rutheniſche Sozialdemokratie. Nachdem die ſeit
Jahren wiederholt gemachten Verſuche erfolglos blieben, die
Partei der radikalen Ruthenen als Ganzes mit der Sozial-
demokratie zu vereinigen, traten, wie die Wiener Arb.-Ztg. be-
richtet, die konſequent ſozialdemokratiſchen Elemente vor kurzem
zu einer Konferenz zuſammen, bei der ſie ſich als rutheniſche
Sozialdemokratie konſtituierten. Es wurde ſofort eine provi-
ſoriſche Parteivertretung gewählt, beſtehend aus den Genoſſen
Dr. Hankiewiecz, Wityk, Nowakowski, Abgg. Dr. Jaroſiewicz
und Baczynski. Das Parteiblatt wird vom September dieſes
Jahres an in Lemberg erſcheinen. Als Parteiſekretär fungiert
Genoſſe Dr. Hankiewicz. Jm Vorſtand der öſtreichiſchen Sozial-
demokratie wird Gen. Dr. Jaroſiewicz die rutheniſche Sozial
demokratie vertreten. Zugleich hat Abgeordneter Dr. Jaroſie-
wiez, der bisher dem s e Verband im Parla-
ment als Hoſpitant angehörte, ſeinen Beitritt als Mitglied an-
gemeldet.

Jn Gera ſtarb der Parteigenoſſe Weber Hermann
Nündel. Jn dem Verſtorbenen verliert die Partei einen
treuen Anhänger unſerer Sache. Schon vor 1870 wirkte er für
die Partei, der er bis zu ſeinem Tode treu ergeben blieb. Seit

r denn 2 Jahren konnte er das Bett nicht mehr ver
aſſen.

Gewerßſchaftliches.
Die n r des deutſchen Arbeitgeberbundes

für das Baugewerbe, die behufs Stellungnahme zu dem
Berliner Maurerausſtand für dieſen Dienstag nach Berlin ein
berufen war, hat ſich auf die Annghme einer Reſolution be
ſchränkt, welche die Juſainmenſchlteßung der Bauagrbeiter in
gang Deutſchland zu einem Bunde befürwortet. Das ſchöne
Bild der Ausſperrung der Maurer in ganz Deutſchland iſt
durch die Berliner Vergleichs Verhandlungen in Nebel zer-
ronnen.Zum Torgelower MetallarbeiterStreik. Die Zahl der
Ausſtändigen beträgt zur Zeit 369. Jm Streik befinden ſich
davon 107 Mann wegen der Frringügis en Lohnforderungen bei
der Firma P. L. Sauer u. Ko. er Reſt von 262 Mann iſt
um Teil ausgeſperrt, ohne daß irgend n Forderungen ge-ſtellt wären, zum Teil haben die Leute ſelbſt gekündigt, weil

man ihre vrganiſierten Kollegen ausſperrte. Am Montagkamen noch 90 bis 100 Mann An sſtandige hinzu, die bei
Mentzel u. Ko. die Arbeit niebderlegten.
Die Breslauer Dach und Schieferdecker beſchloſſen in
ſele Lohnſtreitigkeiten, auf allen Bauten die Arbeit einzu
tellen.
Achtung Maurer! Die Lohnbewegung der Maurer von

Mainz und Umgebung iſt erfolgreich geweſen und nunmehr
beendet. Alle diejenigen Kollegen, welche in der letzten Zeit
von hier abreiſten, können wieder zurückkommen.

Die Zimmerer in Elberfeld und Barmen haben am
Montag gekündigt, weil die Meiſter die n Arbeits
zeit und einen Stundenlohn von 45 Pf. nicht bewilligten.

Ausland.
Amerika. Ueber eine Maſſenausſperrung in den

Vereinigten Staaten wird aus Pittsburg berichtet: Die
ſämtlichen Weißblechfabriken des Landes ſchließen am
nächſten Freitag um Mitternacht infolge Scheiterns einer
Konferenz in Chikago, welche die Lohnſkala regeln ſollte.
Etwa 50000 Arbeiter dürften vorausſichtlich ihre Beſchäftigung
verlieren.

Generalverſammlung der deutſchen Buch
drucker in Mainz.

(Schluß.)
Am 5. Verhandlungstag erſtattete zunächſt die Beſchwerde-

Kommiſſion Bericht über die bis jetzt von ihr erledigtenFälle. 2 Beſchwerden gegen die gKorreſpondent Redaktion wurden

zurückgewieſen.
Die Diäten- Kommiſſion ſchlägt vor, 10 Mk. pro
ag und freie Fahrt zu gewähren.Die nun folgende Beratung über die tarifliche Lage, die ſich

auch noch auf den nächſten Verhandlungstag erſtreckte, wurde
den Berichten aus den verſchiedenen Gauen gewidmet und
dabei konſtatiert, daß die Tarifgemeinſchaft überall zur
Beſſerung der wirtſchaftlichen Lage der Kollegenſchaft bei-
getragen habe; es wurde allſeitig dem Wunſche Ausdruck ge-
i daß der Verband für die Zukunft die gleichen Bahnen

efolge.
Nach mehrſtündiger eingehender Debatte wurde das Ab-

kommen des Zentralvorſtandes mit den Prinzipalen mit über
großer Majorität gutgeheißen.

Nunmehr ſtand einer der wichtigſten Punkte der General-
verſammlungen zur Debatte, es betraf derſelbe die vielfachen
Abänderungsanträge zum Statut. Die zur Sichtung der An-
träge und vorliegenden Materials gewählte Kommiſſion hatte
das Erreichbare zu einem Antrage formuliert. Demuth-Ham-
burg begründete in eingehender Weiſe den Kommiſſionsantrag,
der ſchließlich einſtimmige Annahme fand. Die damit Platz
greifende Erhöhung der Unterſtützungsſätzefür Arbeitsloſe am Ort und auf derReiſe, für dauernd Erwerbsunfähige,Erhöhung der Sterberente und möge
lichſte Feſtlegung der Uwzugskoſten er-fordern jährliche Mehrausgaben von Mk. 145 000. Die in den
letzten Jahren unter der ruhigen Entwickelung der Tarifgemein-
ſchaft erzielten bedeutenden Ueberſchüſſe ermöglichen Deckung
für die ſo bedeutende Mehrleiſtung ohne eine Erhöhung der
Beiträge. Von den zur Zeit vorhandenen 207 Verbandsinvaliden
treten ſofort 105 in den Genuß der von Mk. 1 auf Mk. 1.25
pro Tag erhöhten Unterſtützung.

Als Beweis der Solidarität mit der beruflich naheſtehenden
Vereinigung der in Buch und Steindruckereien thätigen Hilfs-
arbeiter und Arbeiterinnen kann es angeſehen werden, daß die
Generalverſammlung beſchloß, genannter Organiſation jährlich
500 Mk. zu Agitationszwecken und Erhaltung des Organs
Solidarität zu überweiſen.

Bei der nun folgenden Neuwahl des Vorſtandes
wurde Döb lin von 81 anweſenden Vertretern mit 78 zum
Vorſitzenden, Eif ler mit 79 zum Kaſſierer und Beyer
mit 81 Stimmen zum Hauptverwalter wiedergewählt und
deren Gehälter auf Mark 2900 für den Vorſitzenden und
20 je Mark 2600 für den Kaſſierer und Hauptverwalter feſt
gelegt.

Als Ort der in drei Jahren ſtattfindenden nächſten General
verſammlung wurde München beſtimmt. Leipzig ſtand mit
zur Konkurrenz, doch hatten die Delegierten wenig Neigung,
die „ſächſiſche Gemütlichkeit“, welche auf gewerkſchaftlichem und
politiſchem Gebiete ſo ſeltſame Blüten zeitigt, aus nächſter Nähe
kennen zu lernen.

Nach Erledigung einiger Beſchwerden, welche an die General
verſammlung gerichtet waren, war man am Schluſſe der
Tagesordnung angelangt und gab der Vorſitzende noch ein

kurzes Reſumee über die Beſchlüſſe der Verſammlung mit dem
Bemerken, daß die Mitglieder mit deren Erfolg zufrieden ſein
könnten. Weiter teilte Döblin noch mit, daß er auf Auf-
forderung des Bibliotheksdirektors Profeſſor Dr. Velke den
Aufruf zur 500jährigen internationalen Gutenbergfeier unter-
zeichnet habe, was Zuſtimmung fand. Es ſoll bei dieſem An-
laſſe eine Broſchüre über die Geſchichte der Organiſation der
Buchdrucker vom Zentralvorſta d lerausgegeben werden.

Zum Weißenfelſer Krankenkaſſenſtreit.
s. Weißenfels, 28. Juni 1809.

Dieſer Tage brachte das Kreisblatt eine Lokalnachricht, in
welcher über die Beſchlüſſe des Schih und Schäftefabrikanten-
vereins berichtet wurde, wonach die in Ausſicht genommenen
Gründungen von Farikkrankenkaſſen ihrer baldigen Aus-
führung entgegengehen weil durch die Beſchlüſſe der Orts-
krankenkaſſe III eine erhebliche Mehrbelaſtung der Fabrikanten

c

6 Jahren litt er ununterbrochen an Rheumatismus und ſeit
m

maßgebenden
eintrete. Die rig geſtellten Satzungen werden in Kürze den

ehörden zur Genehmigung unterbreitet. Es

werden alsdann die größeren Fabriken eigene Krankenkaſſen ins
Leben rufen, kleinere Fabriken werden ſich vereinigen, um auch
dieſe Jdee in zu können.Wahrhaft ideal! Das Kreisblatt bringt dieſen Bericht mit
arler Behaglichkeit und ſcheint dieſen Jdealismus voll
tändig zu teilen. Betrachtet es dieſe Maßnahme doch als einen
Schlag gegen die Verwaltung der rtskrankenkaſſe III, welcheauch r zlſch in einem Fabrikantenblatte als ſozialdemokratiſch
bezeichnet wurde, obwohl 4 bez. 6 Mitglieder des Fabrikanten-
vereins darin Sitz und Stimme haben.

Betrachten wir uns aber die Sache einmal genauer, ſo ſehen
wir, daß der Schreiber den Fabrikanten keinen guten Dienſt
geleiſtet hat. Die Errichtung der Fabrikkrankenkaſſen wird als
eine der Erhöhung der Beiträge der Ortskrankenkaſſe III
bezeichnet, welche allerdings und zwar gegen die Stimmen derFabrikanten von der eſera lernen ng beſchloſſen wurde,
weil nun weil die e eitsverhältniſſe der Arbeiter und
Arbeiterinnen der Schuhbranche ſo ſpottſchlechte ſind, daß mit
den bisherigen Beiträgen nicht mehr auszukommen war und die
Vertreter eine Herabſetzung der ſchon geringen Unterſtützungen
nicht eintreten laſſen wollten. Weil nun durch dieſen Beſchluß
die Fabrikanten einige Pfennige, 15 ſtatt 10 für ein männliches
und 9 ſtatt 6 Pfg. für ein weibliches Mitglied pro Woche zahlen
müſſen, deshalb die Fabrikkrankenkaſſen, des halb die Ge-
fährdung der Sicherheit des Krankenunterſtützungsbezugs von

zirka 4000 Arbeitern! gUnd eine ſolche Maßregel hält das Kreisblatt für ſelbſtver
ſtändlich. Warum auch nicht Kann man es den Unter-
nehmern verdenken, wenn ſie Erſparniſſe machen können, ſei es
auch an ihren erkrankten Arbeitern und Arbeiterinnen Das
Kreisblatt hat eben Verſtändnis dafür und geht von der An-
ſicht aus, Hetzer und Agitatoren allein trüben das gute Ein-
vernehmen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern. Denn
wenn ſo ein Hetzer hintritt und nachweiſt, daß die ſchlechten
Arbeits verhältniſſe und die überaus lange Arbeitszeit, der
ſchlechte Lohn und die dadurch bedingte Unterernährung, ſowie
aller Mangel hygieiniſcher Einrichtungen in den Arbeitsräumen
die Schuld an den ſchlechten Geſundheitsverhältniſſen tragen,
wenn er durch Zahlen nachweiſt, daß von fünf in der Schuh-
induſtrie beſchäftigten Arbeitern vier an der Schwindſucht zu
Grunde gehen, daß im Vorjahre neben einer ganzen Anzahl
verdächtiger unzweifelhaft 49 Tuberkuloſefälle in ärzt-
licher Behandlung waren und über 4000 Tage Unterſtützung
bedurften, daß 20 von den 25 im Vorjahre verſtorbenen Mit-
gliedern das 35. Lebensjahr nicht überſchritten wie faſt 1000
Tage Unterſtützung für Unfälle, welche, eine direkte Folge der
Arbeit, den Fabrikanten zur Laſt fallen, ausgezahlt wurden;
wie durch überanſtrengte Arbeit faſt alle in der Schuhinduſtrie
beſchäftigten Arbeiterinnen unterleibskrank werden und meiſt
nicht im ſtande ſind, e Kinder zu gebären; wie im Vor-
jahre allein 17 Fehlgeburten vorkamen, bei denen ein operativer
Eingriff erfolgen mußte, ohne die gewiß große Zahl, welche
dem Arzt und ſomit der Kaſſenverwaltung gar nicht zur
Kenntnis gekommen ſind; wenn man nachweiſt, daß bei Er-
richtung von Fabriktrankenkaſſen eine Sicherheit des Unter
ſtützungsbezuges nicht beſtehe, was ſchon die große Anzahl von
bankerotten Schuhfabrikanten bezeugt wie ſchon die den
Arbeitern in Abzug gebrachten Beiträge der Alters- und Jnva-
liditätsverſicherung von Fabrikanten unterſchlagen und ſelbſt
bis in jüngſter Zeit auch die von größern Fabrikanten abge-
zogenen Krankenkaſſenbeiträge erſt nach mehrmaliger Mahnungder Ortstrankenkaſſe III. zugeführt werden konnten daß ferner

öftere Erkrankung und Schwangerſchaft Veranlaſſung zu Ent-
laſſungen geben kann, wo Fabrikkrankenkaſſen beſtehen wenn
ſo ein Hetzer alles das und noch mehr erzählen will, dann
freilich iſt das eine verdammenswerte Handlungsweiſe, ja da
müſſen Polizei und Staatsanwalt ihres Amtes walten und
der 88 der Zuchthausvorlage dahingehend erweitert werden,
daß ſchon ſolche Gedanken unter die Strafbeſtimmungen des-
ſelben fallen. Nicht wahr, liebes Kreisblatt

Wenn nun gar ein Hetzer ſo nebenbei als ſeine Privatanſicht
die Meinung vertritt, daß eine Zeitung, wie das Kreisblatt,
ſeine r Hetze fortgeſetzt gegen alles richtet, das dem
Kapital gegenüber eine Meinung zu haben wagt, wie ſich's
ſchon bei dem Ausſtand der Schuhmacher, dem Zimmereraus-
ſtand, dem der Ziegeleiarbeiter und neuerdings beim Maurer-
ſtreik gezeigt hat, wo es ſeine verleumderiſchen Lügennachrichten
u Geldſacks Nutz und Frommen in die Welt ſetzte und nochſebt nicht mehr wert iſt, als daß es jeder Arbeiter voll Abſcheu

zur Thür hinauswirft, dann, ja dann iſt das Vaterland und
ſeine göttliche Weltordnung in Gefahr.

Die Entwickelung der Fabrikktrankenkaſſen- Angelegenheit muß
abgewartet werden; die Arbeiter werden zu rechter Zeit auch
die rechten Mittel zur Wahrung ihrer Rechte zu erreichen wiſſen.
Aber heute ſchon ſollte es ſich jeder kaſſenbewußte Arbeiter zur
erſten Pflicht machen, die leider noch große Zahl der Kreis-
blatt- Abonnenten an der Hand ſolcher Beiſpiele von Mißachtung
der Lebensintereſſen der Arbeiterſchaft auf das dunkle Treiben
aufmerkſam zu machen und zuveranlaſſen, daß das Kreisblatt dahin
verwieſen wird, wohin es gehört. Fort mit einem derartigen
Blatte aus den Arbeiterwohnungen. Für die Arbeiterſchaft von
Weißenfels exiſtiert nur ein Organ: das Volksblatt.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, den 27. Juni.
Sittlichkeits-Verbrechen. Heute wurde verhandelt gegen

den 33 jährigen Stallſchweizer Edmund Wehren aus Brehna,
ger in Sahmen in der Schweiz. Er wurde der gewaltſamen
MVornahme unzüchtiger Handlungen an einer Frauensperſon be-
ſchuldigt. Die That ſoll am 31. Auguſt v. J. vom Angeklagten
allein oder in Gemeinſchaft mit anderen an einer unverehe-
lichten Dienſtmagd in Brehna begangen worden ſein. Die Ver-
handlung entzog ſich wegen Sittengefährdung der Oeffentlich-
keit und hatte das Ergebnis, daß der Angeklagte durch den
derer von der Anklage des Sittenverbrechens frei-eſprochen, aber der thätlichen Beleidigung für ſchuldig be

en wurde. Mit Rückſicht auf die Schwere der Beleidigung
und die gegen die Ehre eines unbeſcholtenen Mädchens be-
gen That wurde eine Strafe von 3 Monaten Gefängnis
eſtgeſetzt.

Strafkammer.Halle a., S., den 27. Juni.
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt

gegen den Pferdeknecht Gottfried Conrad aus Wettin, der
aus der Unterſuchungshaft vorgeführt und des Sittlichkeits-verbrechens beſchuldigt wurde. Der Angeklagte ſollte ſich gegen

8 176, Abſ. 3 des Str. G. B. (Vornahme unzüchtiger Hand
lungen mit Perſonen unter 14 Jahren) vergangeu haben. Das
Gericht erachtete den Angeklagten des einen Falles nicht für
überführt, da die unſelbſtändigen Angaben des in Frage kom-
menden Mädchens nicht als ausreichend erſchienen im anderen
Falle wurde wegen Körperverletzung auf 1 Woche Gefängnis
erkannt, welche Strafe aber durch die erlittene Unterſuchungs-
haft für verbüßt erklärt wurde.
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Schöffengericht.
Halle a. S., 27. Juni.

Ein Akt großer Roheit führte den Apotheker Paul Auer-
bach wegen Körperverletzung mittelſt gefährlichen Werkzeuges

4 auf die Anklagebank. Er und ſein Kollege, Apotheker Pehlitz,
traten h September v. J. abends aus dem Café Roland
auf den Markt und gerieten mit dem Kaufmann Willy Schmidt
und deſſen Braut, Fräulein Grapenthien, in Streit. Auerbach
oll Schmidts Braut „angeödet“ haben, worauf letztere ihren
räutigam zu Hilfe gerufen, dieſer aber dann von Pehlitz be

ſchimpft, und von Auerbach ohne Anlaß an der Kehle gewürgt
und mit einem Stocke gegen den Mund n ſein ſoll,
daß dem Schmidt die Zähne zerbrachen. Schmidt hatte großen
Blutverluſt, da Lippen und Zahnfleiſch ſtark beſchädigt, von
zwei Zähnen die Kronen abgeſchlagen und einige Zähne locker
geſchlagen waren. Er hat große Schmerzen erlitten und will
im Zivilwege den Auerbach wegen Kurkoſten und Schmerzens-
gelder belangen. Sehr merkwürdig an der Sache iſt,
daß der Staatsanwalt, als die Sache zur Anzeige
gelangte, den Schmidt auf den Privatklageweg ver-
wieſen haben ſoll. Erſt auf eine Beſchwerde hin wurde die
Sache als im öffentlichen Jntereſſe liegend erachtet und

n das bereits vom Stagatsanwalt ein geſtellte Verfahren
wieder aufgenommen. Dieſes Vorgehen oder vielmehr Nicht-
vorgehen der Staatsanwaltſchaft gegen den Thäter, der einem

l anderen die Zähne eingeſchlagen hatte, erſcheint gegen-über dem üblichen Vorgehen gegen unſer Volksblatt ſehr auf-
fällig. Der beteiligt geweſene Apotheker Pehlitz, der inzwiſchen
als Einjähriger in den Militärdienſt eingetreten iſt, wurde für
die That vom Militärgericht zu 10 Mark Geldſtrafe ver-
urteilt.

Der Angeklagte Auerbach beſtritt heute mit aller Entſchieden-
heit, mit einem Stocke nach Schmidt geſchlagen zu haben. Das

er dem Schmidt dabei die Zähne eingeſchlagen habe und eine
Verletzung an ſeiner Hand deute auch darauf hin. Einen Stock
habe er am genannten Abend gar nicht getragen hätte er einen
bei ſich geführt, dann würde er ihm auf der Wache ſcherlich
abgenommen worden ſein. Der vorliegende Stock ſei erſt einige
Tage nach der That in ſeiner Wohnung beſchlagnahmt worden.
Demgegenüber bekundete aber Zeuge Schmidt und deſſen Braut,
daß Angeklagter mit dem Stocke gehauen habe. WachtmeiſterMeyer weiß als Zeuge nicht mit Beſtimmtheit zu ſagen, ob

Auerbach auf der Wache einen Stock getragen hat; wenn er
ihn bemerkt hätte, würde er ihn auch wohl beſchlagnahmt haben.
Fräulein Grapenthien behauptet aber, jener Stock habe auf der
Wache auf einem Stuhl gelegen. Der als Sachverſtändiger
geladen Arzt, der Schmidts Zähne repariert ſt giebt die
Möglichkeit zu, daß die Zähne auch mit der Fauſt eingeſchlagen
ſein können; allerdings müſſe dann eine rohe Gewalt an-
gewandt worden ſein. Der Staatsanwalt erachtete die Glaub-
würdigkeit der Belaſtungszeugen nicht als erſchüttert, nahmaber an, daß der Angetlagte nicht mit einem Stocke ſondern
nur mit der Fauſt nach Schmidts Mund geſchlagen habe. Mit
Rückſicht auf des Angeklagten bisherige Unbeſtraftheit ſeien
mildernde Umſtände zuzubilligen und auf eine Geldſtrafe von
50 Mk. eventl. 10 Tage Gefängnis zu erkennen.

Der Verteidiger Rechtsanwalt Plättig bemängelte die An-
gaben der Belaſtungszeugen und meinte, dieſe hätten bei der
Vorunterſuchung das Renkontre anders dargeſtellt wie heute.
Es ſei nicht anzunehmen, daß die beiden „anſtändigen
Apotheker“ ohne Veranlaſſung auf Schmidt losgegangen ſeien.
Die Staatsanwaltſchaft habe deshalb auch jedenfalls die Sache
als nicht im öffentlichen Jntereſſe liegend verfolgt und erſt auf
Beſchwerde ſei das Verfahren wieder aufgenommen worden.
Jn erſter Linie beantrage er Freiſprechung, ev. die Verhängung
einer geringen Geldſtrafe. Eine Strafe von 50 Mk. ſei gegen-
über der vom Militärgericht gegen Pehlitz verhängten Geld-

gefährlichen Werkzeuges (Stock) bedient habe. Mit Rückſichtauf die wer Le That habe auf die beantragte Strafe er

kannt werden müſſen.

Soziales.
Schmerzlich. Das y Je Scharfmacherorgan, die

Poſt, klagt gar beweglich darüber, daß im Vorſtand der
Berliner DrechslerZwangsinnung die Sozialdemokraten
die Mehrheit haben, und daß auch die Geſellenausſchüſſe indie Hände der Sozialdemokratie gelangen. Jn Mainz ben

die TapeziererMeiſter die Wiederaufhebung der Zwangsinnung
beantragt. Sie z ſie hätten die Sache früher nicht richtig
gekannt. Jn Würzburg iſt derſelbe Antrag von 25 unter
30 Sattlermeiſtern geſtellt worden.

Die 1898er Ernte hat höhere Durchſchnitts-Erträge
geliefert als ſeit zwanzig Jahren. Es wurden durchſchnittlich
vom Hektar geerntet:

1898 disher höchſter ErtragWinterweizen 1714 k 1625 kg
Winterroggen 1235 1176Sommergerſte 1461 1391Hafer 1381 1260Kleeheu 3697 3251Wieſenheu 2853 2616Nur bei den Kartoffeln iſt der 1898 er durchſchnittliche

Hektar-Ertrag von 10 420 Kilogramm im Lauf der zwanzig
Jahre einmal, im Jahre 1895, um ein Geringes übertroffen
worden mit 10 456 Kilogramm Hektar-Ertrag.

Quittung.
Für Parteizwecke:

9 Renkontre ſei nicht durch ihn, ſondern durch Schmidt hervor ſtrafe von 10 Mark zu hoch. Das Gericht erkannte dem Teuchern. Weil ſie kei i ;0 Mſt e 2 Strafgntr n auf zeidſtraf z Vetg W e kein Quartier bekamen 1.60 M. Dergerufen worden. Er habe zuerſt einen Schlag bekommen, Strafantrag gemätz auf 50 Mk. Geldſtrafe ev. 5 Tage Gefäng Dumme von l M ekamen 1.60 Bit er
9 worauf er ſich kurz umgedreht habe und dem Schmidt dabei nis und nahm an, h Auerbach und Pehlitz den Schmidt ge- tto.

mit der Fauſt in den Mund geraten ſei. Es ſei möglich, daß mein ſchaftlich mißhandelt haben, Auerbach ſich aber keines Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

F. öffentl. Verſammlung

der Maurer vonHalle n. Uhmg.

Sonntag den 2. Juli mittags 11* Ahr im Roſenthal
Weidenplan.

Tagesordnung: Beſchlußfaſſung über Regelung der

Lohnfrage. ßn Pflicht aller hier arbeitenden Kollegen iſt es, in dieſer wich
i tigen Verſammlung zu erſcheinen.

Der Vertrauensmann der Maurer von Halle u. Umg.
An die Parteigenoſſen des Zeit Weißenfels-Raunburger Wahlkreiſes.

Jm Einverſtändnis mit den BezirksVertrauensmännern findet
Sonntag den 23. Juli ein
Ausſlug der Genoſſen des ganzen Kreiſes
nach Unterwerſchen nach dem Gaſthaus zur grünen Linde ſtatt.

Die Zuſammenkunftzeit iſt ſpäteſtens auf 2 Uhr nachmittags
feſtgeſetzt. Von 3 Uhr ab findet daſelbſt
Geſangskonzert und Aufführung kom. Porkräge
z ausgeführt von den Weißenfelſer, Naumburger und Zeitzer
Arbeiter-Geſangvereinen.

Um es den Genoſſen zu ermöglichen, an dem Ausfluge teilzu
nehmen, bitte ich alle Arbeitervereine des Kreiſes an dieſem Tage
keine Vergnügungen r veranſtalten. Alles Uebrige wird durch das
Programm, welches bei allen Expedienten des Volksblattes zu haben
iſt, ſowie durch ſpätere Annoneen bekannt gegeben werden.

H. Plorin, Kreisvertrauensmann, Zeitz, Ritterſtraße 10.

(CLWnrVeren Nh binnen

und UVUmgegend.
Unſer Geſchäftslokal Steinweg 2 iſt Freitag

den 30. Juni Jnventur halber
den ganzen Tag geschlossen.

Apollo Theater. däneä
Täglich abends S Uhr im prachtvollen Garten

Großes Konzert und Künſtler Vorſtellung.
Kontrast-Triäo. (2 Rieſen 2 m 20 em groß und 1 Dame.)
Jules onle, Malabariſt mit dreſſierten Tauben und Katzen.

Neues vom Büchermarkt.
Die Kirche im Dienſte des Unternehmertums.

Von R. Calwer. Preis 10 Pf.
Arbeitsmarkt und Arbeitsnachweis.

Von R. Calwer. Preis 30 Pf.
Das Zuchthaus- Tied.

Von Ernſt Preezang. Preis 10 Pf.
Steckbrieflich verfolgt.

Senſationelle Enthüllungen von Frau Major Stürtz. Preis 30 Pf.
Zu haben in der Volksbuchhandlung

Ranniſcheſtraße Z.

Hchuueaurl Grranf, Markt 11
Erstgrösstes Spezial-Gesehäfſt am PIatze.

Bettſedern i Betten,
Als streng reelie und billigete Bezugsquelie bekannt.

Fortige Inlets, Bettwäsehe. Bettstellen, Matratzen.

e

e

Zeit.
Mittwoch den 28. Juni nachm. 6 Uhr

im „Heitern Blick“
öffentl. Zimmerer-Verſammlung.

Tagesord.: 1. Wie entſtehen Streiks.
2Per's Zimmerer Rose, Leipzig.
2. Der Streik der Zeitzer Zimmerer.

Sugen werden alle Arbeiter, haupt-
ſächlich die Bauarbeiter eingeladen.

Der Einberufer.

Thalia- Theater
Donnerstag den 29. Juni

D Großßzer Lacherfolg. k.
Platz Zragent t

Schwank in 4 Akten.

Weissemfels.
Apollo Theater.

Direktion: Adolf Horn
Letzter Spielplan vom 16.-30. Juni.

The tree Gelins, exzentr. Bur-
lesque „Affenſtreiche“. M. Kaspari,
der Mann mit dem Löwengebiß.
Geſchwiſter Tonetty, Duett. Frl.
Mary Werder, die hier ſo beliebte
Soubrette. Carlo und Clariska
Romeo, Equilibriſten mit ihren dreſſ.
Kakadus. Herr Georg Mutsehke,
Jnſtrumentaliſt. Herr Karl Bern-
nard, Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.Preiſe: Loge 1.25 M., 1. Balkon 1 M.,
2. Balkon 80 Pf., Parkett 50 Pf.,
Galerie 30 Pf.

Jm Vorverkauf bei Herrn Guſtav
Löwe: Loge 1 M., 1. Balkon 75 Pf.,
2. Balkon 60 Pf., Parkett 40 Pf.,
Galerie 30 Pf.

Am 30. Juni: Schluß des Theaters.
Wiedereröffnung am 1. September.
Donnerstag Schlachte Feſt.W. Mitzsehke, Zeitz, Kalkſer. 23.

Möbelfabrik u. Magazin
Bernh. Grunwald

Rathausstrasse 2
empfiehlt ſein großes Lager

Möbel, Spiegel, u. Polſterwaren

zu reellen, billigen Preiſen.
Beſichtigung jederzeit gern geſtattet.
Transport durch eigenes Geſchirr gratis.

Achtung für Rancher!
Die Tabakfabrik v. Fr. Döbert,

Coswig i. A. verſendet b Poſt31 fortoricoſollenta f. 5.30

10 Pfà. Cottbuser f. 4.80 ſ.
franko unter Nachnahme.

Jeder Raucher verſuche meine Fabrikate
und er wird mein dauernder Kunde ſein

Pökelkämme
Sſd. 60 f.

Prima goer. Speck
Bd. 50 f.

Prima Schinken
Bd. 50 f.

Butter Handlung
Viktoria,

Thalamtſtraße 7.

Ein gut im Geſchirr gehender Ziegen-
bock zu verkaufen Ludwigſtraße 2.
PlättbretterGr. Märkerſtr. 23/24.

Thüringer Schloss
J Merſeburgerfſtraße 148.Donnerstag den 29. Juni

Schlachtefeſt.

2

Von früh 9 Uhr an Wellfleiſch, abends Wurſt und Suppe.
Fritz Schneckenburger.Hierzu ladet freundlichſt ein

Reiſekörbe, Kinderwagen,
Wäſchekörbe, Handkörbe, ſowie alle anderen Korbarbeiten empfiehlt

in guter Ausführung zu den billigſten Preiſen

A. Dewerzeny,
Nähe der Sophienſtraße, Brunnengaſſe 1, Nähe des Gymnaſiums.

M acaee
Korbmachermeiſter.

Otto Hammelmanns Schuhgeſchäft
55 Geiſt

hält ſein gut ſortiertes Lager aller
aſße 55 W

rten Schuhwaren beſtens empfohlen.

Weitere Preis- Ermäßigungen

vieler Waren durch günſtige Ab
ſchlüſſe finden jetzt ſtatt,

W indem ich bei je 3 Pfund-
Br Entnahme ſchon äufzerſte
De Netto-Vorzugs- Preiſe

berechnen werde, um damit jedermann
zu überzeu-gen, daft bedeutend preiswerter
liefere, als ſämtliche Konſum und
Rabatt- Geſchäfte.

Jch ließ zu dieſem r
za anfertigenHilder-Preisliſten re

ſelbige gern gratis.
Meine Kaffees ſind jetzt allgemein

als „die beſten u. billigſten“ anerkannt
und weil ſpeziell meine Kaffees durch be-
ſondere rei ſich friſch erhalten,
bringe ich ſelbige zum Verſand und zur
Reiſe beſonders in empfehlende Erinne-
rung.

Umſatz allein von Kaffees bis zu
Mk. 1.00 dim Monat 50Zentner.
Hall. Kaffee u. Kakao-Verſ. Geſch.

Otto Bornschein,
Mittelſtraße 21, neb. Gr. Steinſtr. 14.

100 Proz. Srsparnis.
Wiederholten Wünschen meiner

werten Kundschaft nachzukommen,
habe ich optische Artikel eingeführt.
KRrillen in Nickel 1.50 M., in Stahl
60 Pf. Hornklemmer 1.50 M., sonst
üblicher Preis 2.50 u. 3 M. Sport-
Klemmer 1.25 M. Theatergläser
in echt Perlmutter und feiner Ver-
r 14 M., dieselben mit Leder-
örper 8 M. etc. Ieh muss bemerken,

dass ich nur Rathenower Sachen
führe und der Grund des grossen Preis-
unterschiedes lediglich in meinem
bewährten Geschä P

Grosser Umsatz Kleiner Nutzen
zu suchen ist. Der ungemein sonst
üblich hohe Verdienst Kommt hier in
Fortfall. Brillengläser 1 St. 25,
2 St. 40 Pf.
Sparmann's UhrenfabriK-

Lager, Gr. Steinstrasse 47.
Empfehle beim Einkauf von

Möbeln
mein gr. Lager (größtes hier am Platze)
neuer und gebrauchter Möbel
jeder Art. Wie bekannt billige und
reelle Bedienung.
Friedrich Peileke,
vis-à-vis CaféHohenzollern. Teleph. 1154.

Möbelfabrik u. Xagarin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager aner-
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel-
und Polſterwaren der Zeit an-
paſſend zu billigſten Preiſen.

ergmann, FTiſchlermſtr.

Eine wahre

Delikatesse
un Thüringer Candbrot
groß, kräftig und wohlſchmeckend.

Carl Koch,

Sonnenſchirme

wegen vorgerückter
Saiſon z. bedeutend

herabgeſetzt. Preiſen
T w. Schirmfabrik von

L. M. Werkmeister
Leipzigerſtr. 165. Reparaturen billigſt

Rossfleis chhochfein, ff. Wurſt u. Sauerbraten empf
Otto Möbius, Kl. Ulrichſtr. 29.

HausbackenBrot
empfiehlt M. Knhfkuss,

Zeitz, Gartenſtraße 10.
Gut erhaltene Herren und Damen-

Kleider, ſowie Schuhe und Stiefeln zu
verkaufen

Weißenfels, Marienſtraße 24.

BRrückenwaagen-
Nustierer,

Zeungschmiäede,
Schlosser,
Schmiäede,
Tischler.,

fie dauernde und lohnende Be
chäftigung.

Gebrüder Pfitzer
Waagenfabrik in Oſchatz i. S.
Als tüchtiger und praktiſcher
Hauszimmermann

empfiehlt ſich
Alw. May, Saalberg 8.

Anſt. Schlafſt. off. Friedrichſtr. 52, II.
Anſt. Schlafſtelle Gr. Ulrichſtr. 60, H. II.

Teilnahme beim Dahinſcheiden
unſeres lieben Kurt ſagen wir allenſern herzlichſten Dank. Beſonderen
Dank meinen lieben Kollegen für die
mir in ſo reichem Maße gebrachte Unter-
ſtützung.
Die trauernden Hinterbliebenen

Dank.
Zür die zahlreichen Beweiſe der Liebe

und

O. Hesse und Frau.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. S Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei. (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
Fr. 149

Lokales und Provinzielles.
Halle, a. S., 28. Juni 1899.

Fälſchung der öffentlichen Meinung.
Die Schlappe, welche die Scharfmacher und ihre Regierungs

freunde durch die ablehnende Haltung des Reichstages gegen
über der Zuchthausvorlage erlitten haben, ſcheint dieſe durch-
aus nicht eingeſchüchtert zu haben. Jm Gegenteil ſcheint man
die fünfmonatliche Friſt der Vertagung des Reichstages dazu
benutzen zu wollen, um die öffentliche Meinung für die Vor-
lage umzuſtimmen. Zu dieſem Zwecke legt man jetzt die „be-
rühmte“ Denk chrift zur Zuchthaus Vorlage als Broſchüre
den Kreisblättern bei. Sie führt den ominöſen Titel:
„Ausſchreitungen bei Arbeitskämpfen, dargeſtellt nach der dem
Geſetzentwurfe zum Schutze des gewerblichen Arbeitsverhält-
niſſes beigegebenen Denkſchrift.“ Gedruckt iſt dieſelbe in der
Schriftenvertriebsanſtalt, G. m. b. H., Berlin SW. 13, und
vertrieben wird ſie vom Vaterland sverein in Berlin. Wer
hinter dem Vaterlandsverein ſteht, kann man daraus ſchluß-
folgern, daß die Broſchüre den amtlichen Kreisblättern bei-
gelegt wird. Jntereſſant wäre es, zu erfahren, wer den Druck
und die Beilagekoſten für die Broſchüre bezahlt. Wir ver-
muten ſtark, daß das nicht von dem Vaterlandsverein geſchieht.
Jm übrigen grenzt es ſtark an groben Unfug, dieſe Denk-
ſchrift, die in ſo einſeitiger tendenziöſer Weiſe die Lohnkämpfe
der Arbeiter ſchildert, auf ſolche Weiſe zu verbreiten. Oder
will man dadurch nachträglich den Eindruck verwiſchen, den
die Kritik, die im Reichstage von den einzelnen Rednern an
derſelben geübt worden iſt, in weiten Kreiſen des Volkes her-
vorgerufen hat? Das dürfte ſchwerlich gelingen. Aber für
alle Arbeiter iſt die Art, wie die Scharfmacher und ihre Re-
gierungsfreunde arbeiten, eine Mahnung, in ihrer Agitation
gegen die ZuchthausVorlage nicht zu erlahmen und nament-üch dafür zu ſorgen, daß die Broſchüre, die der Partei Vor

ſtand über die Reichstags Verhandlungen in den nächſten
Tagen herausgiebt, in den weiteſten Kreiſen verbreitet wird,
damit das Volk auch erfährt, wie die Volksvertreter über dieſe
Denkſchrift zur Zuchthausvorlage denken und urteilen.

Eine weitere Charakteriſtik des offiziöſen Machwerkes, das
nur zur Fälſchung der öffentlichen Meinung benutzt werden
ſoll, nimmt unſer Halberſtädter Bruderorgan, die Arbeiter
Zeitung vor. Sie ſchreibt: „Obgleich dieſe Sudelarbeit im
Reichstage ſchon genügend gerichtet iſt, wollen wir doch noch
mit einigen Worten die haarſträubenden Unwahrheiten
und Entſtellungen, die in Bezug auf Halberſtadt in der
Denkſchrift enthalten ſind, feſtnageln. Können wir doch an
dieſem Beiſpiele ſehen, was für ſaubere Elemente es ſind,
deren Schutz vor dem angeblichen Terrorismus der Gewerk-
ſchaften den Vorwand bieten muß zur Erwürgung des
Koalitionsrechtes.

Die Denkſchrift weiß alſo zu erzählen:
er eines Ausſtandes in den Halberſtädter Hand-

ſchuhfabriken ſahen ſich zwei Fabrikanten zur Entlaſſung
einiger Arbeiter genötigt, da es ihnen andernfalls unmöglichgeweſen wäre, die Betreffenden, bie beim Ausbruch der Be-

wegung ausdrücklich um die Erlaubnis zum Weiterarbeiten
gebeten hatten, nach der Beendigung des Streiks wieder ein-
zuſtellen.“

Es handelt ſich um den vorjährigen Streik der Handſchuh-
macher. Eine Anzahl Arbeiter hatten es verſäumt, rechtzeitig
ihre Kündigung einzureichen; ſie hätten alſo noch fortgearbeitet,
während die Maſſe ihrer Kollegen ſchon ſtreikten. Aber nicht
die organiſierten Arbeiter waren es, die die Arbeitgeber zur
Entlaſſung ihrer Arbeiter zwangen, ſondern im Gegenteil die
übrigen Fabrikanten verlangten, daß, wenn es zum Streik
käme, alle Arbeiter entlaſſen würden, auch diejenigen, die nicht
gekündigt hätten. Man wollte nicht, daß die betreffenden Kon
kurrenten allein während des Streiks arbeiten ließen und
Profit einſackten. Will man alſo von einem gegen die
Arbeitgeber ausgeiibten Zwang reden, ſo war es der Terroris-
mus des Fabrikantenbundes, der ſie zur Entlaſſung der
Arbeiter zwang.

Unwahrheit Numero eins!
Aber die Sache kommt noch beſſer:

„Jn Liegnitz wurde ein Fabrikbeſitzer durch das geſchloſſene
Auftreten ſeiner Arbeiterſchaft zur ſofortigen Entlaſſung eines
Handſchuhmachers genötigt, den er aus Halberſtadt hatte
herüberkommen laſſen. Dieſer Arbeiter, der bei einem Hand-
ſchuhmacherſtreik in Burg die Arbeit vor Beendigung des
Streiks aufgenommen hatte und infolgedeſſen den Arbeitern
aller Handſchuhfabriken als Streikbrecher namhaft gemacht
worden war, erklärte ſelbſt vor dem Gewerbegericht, er werde
ſich geradezu in Lebensgefahr begeben, wenn er die Arbeit
aufnehme.“
Dieſe verfolgte Unſchuld!
Es iſt richtig, daß der betreffende Menſch in Burg Streik-

brecher ſpielte, daß er aus der Gewerkſchaft ausgeſchloſſen
wurde und niemand mit ihm zuſammen arbeiten wollte, nicht
nur deshalb, ſondern weil er ein roher, ſtreitſüchtiger, gewalt-
thätiger Patron war, der ſchon wegen Roheitsvergehens be
ſtraft war. Dieſer Kronzeuge des Grafen Poſadowsky wurde
von dem Fabrikanten in Burg, bei dem er Streikbrecherdienſte
eleiſtet hatte, wegen Diebſtahls angezeigt, ebenſo von einem
abrikanten in Freiwalde in Oeſtr.-Schleſien, bei dem er einige
eit in Arbeit geſtanden, und ſchließlich trat gar ſein eigener

Vater vor Gericht gegen ihn auf. Wegen verſchiedener
ſchwerer Vergehen wurde der Menſch im vorigen Jahre zulängerer Geſängnisſtrafe verurteilt. Verſchiedentlich hatte er

um ſeine Wiederaufnahme in den Verband gefleht, die ſelbſt
verſtändlich abgelehnt wurde. Von alledem ſteht in der Denk-
ſchrift kein Wort

Jn der That, ein ruhiges, nützliches, ſich in die Staats-
und Rechtsordnung ſchickendes Element! Solche Subjekte wer-
den als arme beklagenswerte Opfer des ſozialdemokratiſchen
Terrorismus hingeſtellt, und ehrliche Arbeiter, die auf dem
Wege der Organiſation für Weib und Kind eine beſſere Lebens-
ſtellung erringen wollen, ſchildert man als eine Verbrecher-
bande.

Nach eigener Angabe des Herrn Poſadowsky hat er ſein
Material durch Polizeibehörden, Staatsanwälte uſw. geſammelt,
er nannte ſie die unparteiiſchen Organe des Staates,
worauf der Reichstag freilich nur noch mit einem ſchallen
den Gelächter antwortete.
Nun fragen wir: Welche unparteiiſchen Organe tragen die
Schuld, daß ſolch tendenziös gefärbte Darſtellung in die Denk
ſchrift hineingekommen iſt?“

Und dieſes durch und durch tendenziöſe Machwerk ſoll nun
dazu benutzt werden, um im Lande Stimmung für die Zucht-
hausvorlage zu machen.

Halle a. S., Donnerstag den 29. Juni 1899. 10. Jahrg. J
Die Verhandlung gegen unſeren Genoſſen Swienky

wegen Beleidigung der II. Strafkammer und des Landgerichts-
direktors Weiſe findet am 11. Juli, vormittags 8/4 Uhr,
ſtatt.

Erweiterte Sekretariats Kommiſſion.
abend Sitzung im Händelpark.

Achtung, Kürſchner! Jn der Rauchwarenzurichterei
von Franz Henkel, Leipzig-Lindenau, Lützenerſtraße 92, haben
die Kürſchner wegen Lohndifferenzen die Arbeit niedergelegt.

Lohnbewegung der Maurer. Den Unternehmern des
Baugewerbes wird heute von dem Vertrauensmann der
Maurer folgendes Schreiben zugeſtellt werden

An die Herren Arbeitgeber im Baugewerbe!
Geehrter Herr!

Jn der am 25. Juni im Saale des Roſenthals tagenden
zahlreich beſuchten Verſammlung der Maurer von Halle und
Umgegend wurde mir der Auftrag, zur geeigneten Zeit die
Lohnforderung der hieſigen Maurer von 50 Pf. pro
Stunde abermals, nachdem die Verhandlungen des Ge-
ſellenausſchuſſes mit der Baugewerken-Jnnung zu keinem Re-
ſultat geführt haben, zu ſtellen.

Jndem ich nun hier dieſem Beſchluſſe nachkomme, erſuche
ich die Herren Arbeitgeber höflichſt, bis Sonnabend, den
1. Juli er. mir Nachricht darüber zukommen zu laſſen,

1. ob Sie gewillt ſind, den geforderten Lohn von 50 Pf.
pro Stunde vom 3. Juli er. zu zahlen,

2. über die Forderung in mündliche Verhandlung mit
Unterzeichnetem, oder dem Geſellen-Ausſchuß zu treten.

Eine öffentliche Verſammlung der Maurer, welche nächſten
Sonntag im Saale des Roſenthals, mittags 11 Uhr, ſtatt
findet, und zu welcher die Herren Arbeitgeber hiermit höf-
lichſt eingeladen werden, wird das Weitere in der Lohnforde-
rung beſchließen.

Jndem ſich Unterzeichneter der feſten Hoffnung hingiebt,
daß durch beiderſeitiges Entgegenkommen ein Lohnkampf ver-
mieden wird, zeichnet

Hochachtungsvoll
der Vertrauensmannn der Maurer von Halle und Umgegend

Herm. Seifert.
Ein Vergnügen veranſtaltet die E. Leutertſche Maſchinen-

fabrik in Giebichenſtein den daſelbſt beſchäftigten Arbeitern am

1. Juli in der Saalſchloßbrauerei. Der Saal der
Saalſchloßbrauerei ſteht der Arbeiterſchaft bekanntlich nicht
zur Verfügung.

Ein Tag Eisleben. Der wirtſchaftliche und moraliſche
Stand der Arbeiterverhältniſſe, wie ſie in dem Reiche der reichs-
treuen Bergmannsvereine beſtehen, erſcheint unſeren Scharf-
machern als das einzige Jdeal. Keine gewerkſchaftliche Organi-
ſation beſteht, das ganze Jahr über wird keine Verſammlung
abgehalten, bei der Reichstagswahl wird der „reichstreue“
Kandidat mit erdrückender Majorität gewählt. Aber wie ſieht
es ſonſt aus Der Schnapskonſum überſchreitet alle Begriffe,
Sittlichkeitsverbrechen kommen ſehr häufig vor, Schlägereien,
bei denen das Meſſer faſt ſtets eine Rolle ſpielt, ſind an der
Tagesordnung. Man leſe den folgenden Bericht der Halleſchen
Zeitung vom letzten Montag der typiſch iſt und ſich mit
anderen Namen faſt täglich wiederholt:

Jm Laufe des geſtrigen Sonntags ward im Gaſthofe zur
Kugel eine Hochzeitsfeierlichkeit abgehalten. Unter die Hoch-
zeitsgäſte wollten ſich verſchiedene Ziegeleiarbeiter aus der
Trommerſchen Ziegelei eindrängen, die aber natürlich von
den Hochzeitsgäſten nicht geduldet wurden. Gegen 2 Uhr
entſpann ſich dieſerhalb ein Streit, der in erhebliche Thätlich-
keiten ausartete, wobei verſchiedene Perſonen ſchwere Ver-
letzungen erhielten. Jn der Nacht zum Sonntag warfen
freche Burſchen den vom Karuſſellbeſitzer Reichenbach auf dem
Nußbreiter Schützenplatze aufgeſtellten Transportwagen in
den Glumenbach, ſo daß der Wagen zertrümmert wurde.
Geſtern morgen gegen 10 Uhr verſuchten der Arbeitsburſche
Seidel und der Schulknabe Seidel von hier die bei dem
Lauterwaldſchen Neubaue neben der Schneidemühle belegene
Arbeitsbude zu erbrechen, um aus derſelben Arbeitszeug zu
ſtehlen, wobei ſie jedoch erwiſcht wurden.

Und trotz alledem ſollen derartige Zuſtände das Jdeal unſeres
Unternehmertums ſein? Sie ſind es, denn ſie ſichern die un-
begrenzte Ausbeutung der Arbeiter, deren Degeneration ſchon
ſo weit gediehen iſt, daß ſie gar nicht im ſtande ſind, auch nur
den geringſten Widerſtand entgegen zu ſetzen. Wenn dem Unter-
nehmertum die Ausbeutung geſichert iſt, nimmt es Roheits-
delikte und Sittlicheitsverbrechen gern in den Kauf. Würde die
Zuchthausvorlage Geſetz werden, dann könnte es ſehr leicht
ſo weit kommen, daß das ganze Deutſche Reich dem mans-
feldiſchen Bezirk gleicht.

Handwerksgeſellen, auf den Poſten! Offiziös wird
aus Berlin geſchrieben: „Die Vorarbeiten zur Durchführung
der Organiſation des Handwerks auf Grund der Novelle vom
26. Juli 1897 und der Ausführungsbeſtimmungen dazu ſind
jetzt endlich ſo weit gediehen, daß die Bildung der Jn-
nungen nahezu abgeſchloſſen iſt, ſo daß alsdann auch die
Bildung der Geſellenausſchüſſe wird in Angriff genom-
men werden können. Die Wahlen für die Handwerkerkammern
dürften etwa um Ende dieſes Jahres zur Ausſchreibung kom-
men, worauf dann ſofort die Konſtituierung der Kammern er-
folgen wird.

Die organiſierten Arbeiter des Handwerts, die Geſellen,
haben in ihrem wie überhaupt im Arbeiterintereſſe die Pflicht,
energiſch alle Vorbereitungen zu treffen, um bei der Geſellen-
ausſchußwahl die Entſcheidung zu ihren Gunſten, wider die
Zünftlerei, herbeizuführen. Es muß ihre Aufgabe ſein, zu
verhindern, daß in dieſe Ausſchüſſe andere Arbeiter, als zuver-
läſſige, energiſche Arbeiter der ſelbſtändigen gewerkſchaftlichen
Organiſation gewählt werden. Der Geſellenausſchuß iſt be-
rufen, dem Uebermut, der Anmaßung, dem Terrorismus der-
ſelben Zünftler entgegenzutreten, die erſt jetzt wieder durch ihr
Eintreten für die Zuchthaus vorlage bewieſen haben, daß
ſie beſtrebt ſind, die Arbeiterſchaft zu vergewaltigen.

Eine gewaltige Umwälzung in unſeren Verkehrsver-
hältniſſen ſteht uns zum 1. Oktober d. J. bevor. Die Eiſenbahn-
BureauDiätare ſollen nämlich von dieſem Zeitpunkte an nach
Ablegung der Prüfung nicht mehr den Titel Eiſenbahnſekretär,
ſondern Praktikant führen. Ferner kommt die bisherige Prüfung
als Eiſenbahnſekretär in Fortfall, dafür muß die Fachprüfung
1. Klaſſe abgelegt werden. Diejenigen, die dieſe Prüfung be-
ſtanden haben, kommen als Stationsvorſteher 2. Klaſſe, Güter-
expedienten oder Stationseinnehmer zur Verwendung. Von
der Prüfung ſind befreit alle, die vor dem 1. Oktober 1898 die
Sekretär- Prüfung beſtanden und die Militäranwärter. Die
anderen Perſonen müſſen dieſe Prüfung nachholen.

Die öffentlichen SchutzpockenJmpfungen für den
Stadtbezirk Halle finden von Ende dieſes Monats ab nur noch
Mittwochs, nachmittags 3--4 Uhr im Turnſaale der Mittel
ſchule Oleariusſtr. 7 ſtatt.

Bauſchutt und BVodenmaſſen dürfen an der Gimritzer
Gutsbrücke nicht mehr abgeladen werden, dahingegen iſt dies

Donnerstag

„Zimmerleute wollen am
Kommiſſionen-ſich vergewiſſern, ob die Arbeitgeber die Forde-

an der öſtlichen Rampe der Peißnitzbrücke auf der Ziegelwieſe
unentgeltlich geſtattet.

Herr Dr. Krukenberg, der hier eine Privatklinik für
Chirurgie unterhält, iſt als Direktor des ſtädtiſchen Kranken-
hauſes nach Liegnitz berufen worden.

Das Feuer, von dem wir geſtern noch unter „Letzte Nach
richten“ Mitteilung machten, war in der alten Zichoriendarre,
Ecke Turmſtraße und Pfännerhöhe, die jetzt der Halleſchen
Maſchinenfabrik gehört, ausgebrochen. Die Berufsfeuerwehr
war mit ſämtlichen Mannſchaften bald an der Brandſtelle,
ebenſo trafen auch bald darauf Teile der freiwilligen Feuer
wehr ein. Erſt nach dreiſtündiger, angeſtrengter Arbeit konnte
das Feuer ſoweit gedämpft werden, daß die Gefahr des
Weiterumſichgreifens nicht mehr beſtand. Die Entſtehungs-
e des Feuers iſt nicht bekannt; die Gebäude waren ver-
ſichert.

Vei der Anſtellung von Schulärzten empfiehlt der
Berliner Lehrerverein, die folgenden Grundſätze nicht unbeachtet
zu laſſen: 1. Dem Schularzt ſind folgende Aufgaben zu über
tragen a) Die Mitwirkung bei Anlage der Schulbauten in
Bezug auf Beleuchtung, Ventilation, Heizung, Bade-Einrich-
tungen, Turnplätze, Schulbänke 2c. b) Die Reviſion der Schut
räume und baulichen Einrichtungen in beſtimmten Zeitabſchnitten.

Die Unterſuchung derjenigen Lern-Anfänger, deren Schul
fähigkeit zweifelhaft erſcheint. d) Die Mitwirkung bei der Be
ſtimmung der Schüler für die Hilfstklaſſen. e) Die Unterſuchung
einzelner Schüler oder ganzer Klaſſen auf Antrag des Schul-
leiters oder Klaſſenlehrers bei allgemein auftretenden Er
krankungen oder in beſonderen Fällen, wie z. B. bei unregel-
mäßigem Schulbeſuch wegen angeblicher Erkrankung. Der
Beſuch der Schulen in regelmäßigen Abſtänden und einer mit
dem Schulleiter vereinbarten Zeit, um den allgemeinen Geſund-
heitszuſtand der Kinder feſtzuſtellen und Rektoren und Lehrern
Gelegenheit zu notwendigen Beſprechungen mit dem Schularzt
zu geben. Vorläufige Hilfeleiſtungen bei eintretenden Un-
glücksfällen in der Schule. 2. Die Geſtaltung des inneren und
äußeren Schulbetriebs (Stoffverteilung, Unterrichtsmethode,
Aufſtellung der Stundenpläne, häusliche Aufgaben, Auswahl
der Lehr und Lernmittel 2c.) bleibt dagegen wie bisher aus-
ſchließlich die Aufgabe und das Recht der Schule. 3. Der
Schularzt hat auch in den übrigen unter 1. genannten An
gelegenheiten nicht die Stellung eines Vorgeſetzten, ſondern die
eines ſachverſtändigen Beraters.

Die armen Motorwagenführer unſerer Straßenbahnenſind übel daran. Darüber iſt ſe wiederholt mit Recht Klage

geführt worden. Von ihrem kärglichen Lohn (2.50 M. pro Tag
geht oft genug ein erheblicher Teil durch Strafen zum Teufel.
Und weshalb werden ſie beſtraft? Darüber weiß am beſten
die Direktion Auskunft zu erteilen. Erſt jüngſt iſt wieder der
Wagenführer K. wegen „Ueberlaſtung des Hinterperrons“ mit
2 M. beſtraft worden. Er mußte geſtern deshalb an Gerichts
ſtelle inkl. Koſten 4.30 M. bezahlen. Die „Strafthat“ beſtand
darin, daß am 16. April während der dar drei Perſonen mehr
als vorgeſchrieben den Hinterperron betreten hatten. Wie iſt
es nur möglich, den Mann deshalb gerichtlich zur Verant
wortung zu ziehen und zu beſtrafen? Jn der Polizeiver
ordnung betreffend den Betrieb der Straßenbahnen im Stadt-
kreiſe Halle im 8 23 heißt es ausdrücklich: Der Wagen-
führer hat während der Fahrt ſein Augenmerk
nur auf die Leitung des Wagens zu richten. Wie kann
der arme, ſchon ſchwer genug geplagte Führer, der vorn alles
zu beobachten hat, damit er kein Unheil anrichtet und keine
Perſonen überfährt, für das verantwortlich gemacht werden,
was ſich während der Fahrt auf dem Hinterperron, wo in jedem
Augenblick Perſonen auf- und abſteigen können, abſpielt? An-
ſtatt die Bahngeſellſchaften zu verpflichten, Kondukteure anzuſtellen, beſtraft man den in dudigen Führer. Ja, es iſt eine

Luſt, Motorwagenführer zu ſein!
Mit einem Taſchenmeſſer ſtach der Arbeiter Ernſt Süſe

ſeinem 17jährigen Arbeitskollegen ſo heftig in den Leib, daß der
Darm durchſchnitten wurde. Beide hatten während der Veſper
pauſe einen Streit gehabt.

Unfälle. (RNach dem Bericht der Klinik.) Auf den Pulver
weiden wurde der 13jährige Schüler Fritz Nordtmann beim
Baden von einem Jnſekt auf den linken Oberarm geſtochen.
Dieſer ſchwoll kurz danach ſo erheblich an, daß der Knabe, da
es ſich anſcheinend um Blutvergiftung handelt, ärztliche Hilfe
aufſuchen mußte. Durch einen Sturz von der Treppe kam
der Kaufmann Reuter ſo unglücklich zu Falle, daß er das
rechte Fußgelenk brach. Bei einem Fall von einem Wagen
brach der Mühlenburſche Anton Schacke den rechten Unterarm.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 58 Per
ſonen (darunter 9 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene
Ortsfremde) und zwar an: Leberſchwäche 4, Herzlähmung 2,
Lungenentzündung 7, Herzſchlag 3, Gebärmutterkrebs 1, Alters-
ſchwäche 2, Bronchitis 1, Darmkatarrh 2, Atrophie 5, Krämpfen
1, Rachitis 1, Blutvergiftung 1, Brechdurchfall 2, Gehirnent-
zündung 2, Keuchhuſten 2, Magenkrebs 2, Bruſt und Bauchhöhlenentzüdung 1, Fettherz 1, MRierenentz indung 1, Gelbſucht

1, Scharlach 2, Wirbel- Erkrankung 1, Perforationsperitonitis 1,
Lungentuberkuloſe 3, Stimmritzenkrampf 1, Herzparalyſe 1,
Schilddrüſenkrebs 1, Maſern 1, Schlaganfall 3, Broncho-
pneumonie 1, Gehirnſchlag 1.

Kröllwitz. Entbehrungslöhne. Die hieſige Papier-
fabrik zahlt in dieſem Jahre wieder 24 Proz. Dividende,
alſo für 1000 M. Aktienkapital 240 M. Ein netter Entbeh-
rungslohn, den da die fleißigen Aktionäre ſchlucken. Die Löhne
der Arbeiter ſind in der Fabrik bekanntlich außerordentlich
niedrig.

Löbejuin. Vom Unternehmer-Terrorismus. Die
hieſigen Steinbruchsbeſitzer haben ſeit zwei Jahren einen Ring
gebildet und verwehren rückſichtslos jedem Arbeiter, der ſich
mißliebig gemacht hat, die Beſchäftigung. Aber noch weitererſtreckt ſich ihre Hinderung an freiwilliger Arbeit. Der Ar-
beiter Z., der das eigentümliche Vergnügen hat, auf der ſchwarzen
Liſte der Steinbruchsbeſitzer zu ſtehen, arbeitete vom 5. Mai
bis 3. Juni bei dem Bau der Eiſenbahn. Am letztgenannten
Tage wurde er plötzlich entlaſſen. Als er den Schachtmeiſter
Meinicke nach dem Grund frug, erwiderte dieſer, daß ihm ſchon
früher geſagt worden ſei, den Z. nicht zu beſchäftigen. Der
Name wäre ihm aber entfallen, erſt jetzt hätte er es bemerkt.
Eine derartige Handlungsweiſe erklärt die Begründung der
Zuchthausvorlage als das gute Recht der Unternehmer,
während das Streikpoſtenſtehen der Arbeiter mit Gefängnis
bis zu einem Jahre beſtraft werden ſoll!

h Zeitz. Streik der Zimmerleute. Wie bereits in
geſtriger Nummer berichtet, ſind die hieſigen Zimmerleute in
den Ausſtand getreten. Die Forderungen haben wir bereits
früher bekannt gegeben, ſie betreffen in der Hauptſache den
Lohn, der von jetzt ab 38 Pfg. pro Stunde betragen ſoll gegen
34 Pfg. die jetzt im Höchſtfall gezahlt werden. Am Montag
abend wurde eine Verſammlung der Streikenden im „Heiteren
Blick“ abgehalten, in der Bericht über den Stand des Streiks
gegeben wurde. An demſelben hat ſich bisher nichts geändert
Die Arbeitgeber halten am Dienſtag abend Verſammlung ab,
um ihrerſeits die weiteren Maßnahmen zu beraten. Die

Mittwoch früh durch ihre Platz



derungen anerkennen. Ausgeführt wurde noch, daß ein Meiſter
ſich geäußert hat, er würde ſich Zimmerleute aus
Glauchau kommen laſſen, denen würde er 38 Pfg.
zahlen. Die Geſellen glauben aber nicht, daß Zuzug von
auswärts eintrifft. Der Geiſt unter den Streikenden iſt ein
guter, ſie hoffen, daß auch die jetzt noch Arbeitenden ſich ihnen
anſchließen werden. Bis Dienſtag mittag haben noch 2 der am
Montag Arbeitenden die Arbeit eingeſtellt, eine Anzahl der
Streitenden iſt bereits abgereiſt. Hoffentlich bewilligen am
Dienſtag abend die Arbeitgeber die geforderten 38 Pfg.,

zahlen können ſie es und der Ausſtand iſt bald bei-
gelegt.Jeitz. Vor der Strafkammer in Naumburg wurde der Ar-
beiter Friedrich Holze von hier, der gegenwärtig eine Da
Zuchthausſtrafe verbüßt, zuſätzlich zu einem Jahre Zurht ausgerurteilt, weil er als ri ickfällic er Dieb dem Oekonomen
Langenberg ein Vogelbauer geſtohlen, den Mühlenbeſitzer Witz
lep um 28 Mark geprellt und ferner den Verſuch gemacht hat,
einen Arbeiter, mit dem er im Gefängnis zuſammenſaß, zum
Meineide zu verleiten

a Weitzenfels. Dazu haben wir kein Geld! EineSonderkonferenz der Leber unſerer drei Volksſchulen nahm
nach einem Vortrage über das Weſen des Schwachſinns, deſſen
Urſachen und geeignete Mittel zur Förderung ſchwachbefähigter
Kinder eine Reſolution an, in welcher unſere ſtädtiſchen Körper-ſchaften gebeten werden, der Einrichtung einer beſonderen K laſſe
für ſchwachbefähigte. Kinder, ſowie Anſtellung von Schulärzten,
wie ſich dies ſchon ſeit Jahren bei viele n anderen Städten be-
währt hat, näher zu treten. Ganz richtig wurde als Urſache
des Schwachſinns bei Kindern: ſchlechte Ernährung, körperliche
und geiſtige Ueberanſtrengung, ſowie Krankheiten und Kopf-
verletzungen anerkannt. Unſere Vertreter für Gemeinſinn und
Volksbildung haben aber nur für Denkmalszwecke die Spar-kafſen Ueberſchüſſe zur Verwendung, und wie erklärt worden
iſt, giebt es keine beſſere Verwendung dafür. Volksbildung,
Volkserziehung, das ſind Spezialitäten, welche den Wert eines
Denkmals bei weitem nicht erveichen Ganz nach dem Rezept
der Agrarier: die dümmſten Arbeiter ſind die beſten. Das
Privileg der Bildung muß der beſitzenden Klaſſe erhalten
bleiben, um die ungebildeten Arbeiter beſſer beherrſchen zu
können. Ja, wir ſind das Volk der Denker, wir marſchieren
an der Spitze der Kultur.

a. Weißenfels. Was ſie nur wollen. Die Maurer von
Hohenmölſen haben in ihrer letzten öffentlichen Verſammlung
eine Lohnkommiſſion gewählt und beſchloſſen, an die Arbeitgeber
die Forderung zu ſtellen, loſtündige Arbeitszeit und 35 Pf.
Stundenlohn zu bewilligen. Jetzt er halten aber tüchtige Maurer
ſchon 38 und 40 Pfennig ſo berichtet wieder unſer TageblatD arnach machen die Maurer wieder die Dummheit und wollenſtreiken um Pf., wo es ſchon 40 Pf. ehe Ganz wie bei
uns! Als der Nänrerſtreit begann, da wurde auch ſeitens der
Arbeitgeber erklärt, daß ſchon jetzt 35 und 36 Pf. Lohn gezahlt
würden, die Maurer forderten 37 Pf. bei der ſpäteren Unter-
an dlung fing man von 33 Pf. zu ſchacher rn an. Jn derartigen
Taf ſchenſpielerkunſtſtückchen leiſten unſere Tageblatt Weiſen
Gr zartiges.

Theiſzen. Der hieſige Konſum Verein ſchließt ſein erſtesGeſchäftsjahr mit einem Beſtande von 260 Mitgliedern ab.
Die Haftſumme derſelben beziffert ſich auf 5200 M. Es betrug
er Umſatz in dem zurückgelegten Geſchäftsabſchnitte bereits

un d wurde die Reinerſparnis in Höhe von
daß allein 4 Proz. Kapital- Zinſen und15 S Umſatz-T Voidende ausgeworfen und die übrige Summe

zuf verſchiedene Titel verſchrieben wurde.
Naumburg. Die Arbeiterfrau Minna Schill geb. Becker in

Großoſterhauſen hatte den Aufſeher Jrapte beſchuldigt, an ihr
ein Sittlichkeitsverbrechen verſucht zu haben. Da dieſe An-
zeige unrichtig war, wurde die Frau von der Strafkammer mit
2 Mon. Gef. beſtraft.

Leopoldshall. Einer der Wilderer, welche in der Neujahrs-
nacht beim Wildern im Neudorfer Buſche bei Güſten von
Ja n r und durch die Schüſſe derſelben verletzt
wi irden, der beiter Veſter, ein Familienvater mit 5 Kindern,iſt jetzt ſeinen lege im Krankenhauſe erlegen. Er hatte
einen Schuß in den Rücken erhalten. wodurch die Lunge ver-
letzt wurde. Die übrigen zwei Verletzten ſind wieder geheilt
und bereits von der Bernb irger Strafkammer mit je 1 Woche

efängnis abgeurteilt der Hauptthäter Krauſe erhielt 6 Monate
Gefän ignisLe Von dem

utſcher Friedrich Becker aus3 Jahre en Zuchthau S verurteilt.
Rittergutspächter Lönnecke in
ſeines Herrn angeſteckt, wodurch noch

57 260. 25 M.,

Schwurgericht in Naumburg wurde der
Teuditz wegen Brandſtiftung zu

Der Angeklagte diente beim
Teuditz und hatte die Scheune

ein Kuhſtall und ein Teilder Arbeiter wohnunge n eingeäſa ert worden waren. Dieſes

Feuer hatte einen Schaden von 18200 Mk. verurſacht.
Torgau. Das Schwurgericht verurteilte den Kaufmann

wegen Brandſtiftung und
Monat Zuchthaus und

Lenzendorf
2 Jahren I

Chriſtian Durow aus V
verſuchten Betruges zu
3 Jahren Ehrr erluſt.

O. uedlinburg. Hier haben ver jangenen Mittwoch bei der
Firma Gebr. Dippe ſämtliche f den Arbeiter (Sachſengä inger),Männer und Frauen, Zirka i2 Peri men, die Arbeit eingeſtellt.

Hauptſächlich klagen dieſelben über ſchlechte Behandlung vonſeiten des Shorführer Jhre Forderung war, daß ſie einem
andern Chorführer unterſtellt würden, welcher ſie beſſer be-
handele und vor allen Dingen nicht ſo viele Schimpfwörter
gebrauche. Von dem Chef der Firma ſoll den Leuten geant-
wortet ſein, daß er in die Forderung nicht einwilltgen kann,da der Betreffende gerade ſein beſter Chorführer ſei. Es ſolk
hierauf nun bereits ein großer Teil der Arbeiter abgereiſt ſein.
Der Lohn der Arbeiter beträgt für männliche 1.55 M., für
weibli che 1.10 M

W uttft ädt. Ein großer Fund von mittelalterlichen Münzeni Dorf e Ruders dorf gemacht worden. Der Fund, über
den Pro DOr. Max Verworn in der Zeitſchrift des Vereins f.
Thür. Seſchihte und Altertumskunde ausführlich berichtet, iſt

n Jntereſſe, weil er aus verſchiedenen Münzarten
beſteht, die in r bisher kaum bekannt ge-
vorde en ſein dürften. Am meiſten bemerkenswert ſind etwa90 Brakteaten Meißen er Er rzeug ing von 30-40 Millimeter
Durchmeſſer. Diefe Stücke gehören zum gröf zten Teile dem
Bistume Meißen an und zeigen den ſitzenden ziſchof mit ver-

t

3

nesmen et D
9 9ſolch er

hiedenen Beigaben, wie Krumm ſtab, Stern u. a. Neben dieſen
rakteaten enthielt der Fund eine überaus große Menge kleiner
akteatenähnlicher Hohlpfennige. Etwa 300 dieſer Pfennigeind Erfurter Gepräge, andere ſind Gepräge der Münzſtätte

Weiße iſee. Den dritten weſentlichen Beſtandteil des Fundes
bilden 5060 Prager Groſchen von Wenzel II. (1283--1305) und
Johann I. (1310--1346), und o ſchließ u fand ſich als verſprengtes
Stück ein Brandenburger Denar, deſſen Münzherr ſich nicht
ſicher beſtimmen läßt. Der Fund kann wegen des Vorkommens
der Prager Groſ ſchen Johanus I. erſt nach 1310 vergraben ſein.
Jm Sind uck hierauf iſt die Anweſenheit der großen Brakteaten
Weißener Fabrik bemerkenswert, da derartige Gepräge aus ſo
ſpäter Zeit bis her nicht mit Sicherheit bekannt ſind.Eisieben. Die Erdbewe ungen mehren ſich in letzter Zeit
in recht bedenklicher Weiſe, faſt jeden Tag, oft zu wiederholten
malen, finden heftige d ſtatt, ſo daß verſchiedene
Häuſer auch wieder recht bedenkliche Riſe zeigen. Die Schüler
der Realſchule erhielten ſechs Wochen Ferien. Während dieſer
Zeit ſoll das Schulgebäude, das durch die Erdbewegungentart beſchädigt worden iſt, wieder hergerich tet werden.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
In Volkſtedt legte ſich eine Frau in ſelbſtmörderiſcher Ab-

ſicht auf die Eiſenbahnſchienen. Dem Zugführer gelang es aber,
den Zug rechtzeitig zum Stehen zu bringen, ſo daß die Frau
gerettet werden konnte. Von einer Windhoſe wurde in
Weitramsdorf ein Heufuder aufgewirbelt und das Heu in

Dinde jerſtr eut. W an ſind 4 Scheunen abE nnt an vermutet Brand Dem ePRährigen
ohn des Mühlenbeſitzers in olleben wurde von

den Walzen die linke Hand ſo ſchwer gequetſcht, daß ihre
Amputation nicht zu umgehen ſein wird. Jn Wanzlebenr der Arbeiter Porchmann ſo unglücktich von einem

zagen herab, v er einen Schädelbruch erlitt. Jn
Teüchern wurde der fünfjährige Knabe Richard Knoche von
einem Pferde ſo heftig in die Schulter gebiſſen, daß dadurch
eine ſchwere Verletzung entſtand. Auf dem Bahnhof Bitter-mere ein mit Werg und Wolle beladener Wagen in

ran

Verſammklungsberichte.
Fabrikarbeiter und Arbeiterinnen. Nachdem die Ver-

ſammlung am 3. Juni infolge Differenzen mit dem bisherigen
Vereinswirt Mehnert die Verlegung des Verſammlungs-
lokals beſchloſſen hatte, fand am 24. d. Mts. die erſte Mit-
glieder- Verſammlung im neuen Vereinslokale, Zahns Reſtau-
rant am Martinsberg, ſtatt. Ueber die Gaukonferenz re-ferierte Kollege Müller welcher bedauerte, daß 4 Zahlſtellen
auf dieſer Konferenz nicht vertreten geweſen ſind. Die erſt
ſeit einem Jahre beſtehende Gaueinteilung hat noch nicht viel
leiſten können, wird aber bald in Aktion treten. Die Berichte
der Gaudelegierten über Lohn und Arbeitsverhältniſſe ergaben
ein tieftrauriges Bild, das ſich in noch größerer Schärfe gezeigt
haben würde, wenn nicht ſo viele Bauarbeiter als Delegierte
erſchienen geweſen wären, die in die Fabrikverhältniſſe nicht
genügend eingeweiht ſind. Unermüdlich muß mündlich jeder
Kollege für den Verband wirken, wie auch eine Flugblatt- Ver-
breitung und eine Agitationstour durch Frau Zietz in Aus ſicht
genommen ſind. Der Anregung eines Delegierten, den Sitzdes Ga uvorſtandes von Altenburg nach Halle zu verlegen,
wurde nicht Folge gegeben, um kein Mißtrauen zu erregen.
Die nächſte Gaukonferenz findet in Zörbig ſtatt.Zum 3. Bevollmächtigten wurde Kollege Dilling gewählt
in der Antrag angenommen. alle 14 Tage eine Mitglieder-
Verſammlung abzuhalten. Der Einl adung der Weißenfelſer
Kollegen zu ihrem Stiftungsfeſt am 18. Juli ſoll jeder, der in
der Lage iſt, Folge leiſten. Am 30. Juli findet ein Ausflug
nach Zörbig ſtatt. Auf Antrag des Kollegen Müller wird die
Lokalkaſſe aufge hobe n. Eine zwölf fgliedrige Kommiſſion wird
für das nächſte Stiftungs feſt gei wählt. Scharf geta idelt wurde
das Benehmen des Gießermeiſſters Röhm in der ſo berühmt
gewordenen Fabrik von Dehne. Daſelbſt arbeiten die Putzer
von n bis abends 8 und 9 Uhr. Dafür müſſen ſie
ſich von dem Meiſter Röhm noch ſagen laſſen, wenn er die
Putzer arbeiten ſehe, dann möchte er ſich gleich kotzen! Nach-
dem ſich noch einige Kollegen in den Verband hatten aufnehmenlaſſen, erreighte die gutbeſuchte Verſammlung um 12 D ihr

Ende. G.Schuhmacher Jn der am Fre
beſuchten Verſar nmlung hielt der Reichstags
Albrecht ein kurzes Referat über die Zuchthausvorlage.
Reicher Beifall lohnte den Redner für ſeine kurzen aber kerni
gen Ausführungen. Eine entſprechende Reſolution wurde ein-
ſtimn tig angenommen.

Nachdem wurde in die Tagesordnung: Der Ausſtand in der
Schuhfabrik von K. Haaſe, eingetreten. Die Kommiſſions-Mit-glieder und ebenſo Kollege Rueliuns erk färten kurz den An da

und Verlauf des Konſlikts und nachdem ſich noch verſchiedeneKollegen über die Ang jelegenheit geäußert, wurde ſagende
Reſo tion einſtimmig angenommen

Die am 23. Juni in Streichers Lokal tagende öffentliche
Schuhmacher Verſammlung erklärt ſich mit dem Vorgehen der
Ausſtändigen voll und ganz einverſtanden und ſpricht denſelben ihre volle Anertennnng aus die Anweſenden ſind
bereit, mit aller Macht für den Ausbau und die Stärkung
der Organiſation einzutreten

Ferner wurde ein Ar trag angenommen, in Anbetracht deſſen,
daß in dieſer Woche die Miete fällig iſt, die A tusſtändigen durchfreiwillige Sammlung eini igermaßen für den Ausfall des Lohnes
zu entſchädigen,

11 Uhr.Schluß der

Ans dem VReiche.
Mainz. Das iſt ſtark. Jn der Montagsſitzung des Schul

vorſtandes erregte die Mitteilung des Oberbürgermeiſters Dr.
Gaßner, daß Dr. Balſer in einem Schreiben an die
Bürgermeiſterei mitgeteilt habe, in den hieſigen Volks-ſchulen werde zu viel geprügelt, großes Aufſehen. Ober-
bürgermeiſter Dr. Gaßner verſprach eine ſtrenge
Jn der Sitzung wurde u. a. die Mitteilung gemacht, z derSohn eines Stadtverordneten von einem Lehrer Wieve
hinteretna nder in das Geſicht erhalten hätte.

Berlin. Aus dem Fenſter geſtürzt hat ſich die jugend-
liche Chanſonette Elvira Tempe. Sie blieb mit zerſchmetterten
Gliedern auf dem Straßenpflaſter lie gen. Der Sturz erfolgte
vom vierten Stockwerk aus. Frl. Tempe ſang in einem Café
chantant und ſollte in der nächſten Zeit an einer größeren
Bühne Engagement finden. Sie war ſeit längerer Zeit gemüts-
krank und hatte ſchon früher durch Aufſchneiden der Pulsadern
Selbſtmordverſuche gemacht.

Verlin. Vier Polizeibeamte verhaftet. Vier Polizei
beamte ſind verhaftet worden nach der Feſtnahme eines gen ge
mäßigen Fahrraddiebes, der dieſe Räder dann wohlfeil, fürbis 50 Mk., verſchleißte. Je nach der Beſchaffenheit des Hades
oder el beſonderen Umſtänden, unter denen er es erworben
haben wollte, gab er eine gewiſſe Kaufſumme an und ſchlug
dann einen beſtimmten Pr ozentſatz drauf, mit dem er es wie-
der veräußern wolle, da er ſelbſt keine Verwendung dafür habe.
Zu ſeinen Abnehmern gehörte ein Wachtmeiſter der Markt-
polizei und drei Schutzleute. Der Wachtmeiſter ſoll 5 Rädererworben und mit Gewinn weiter verkauft haben. Es wird
nun angenommen, en er und die Schutzmänner, zumal alsPolizeibeamte, aus dem billigen Preiſe auf unredlichen Erwerb
hätten ſchließen müſſen. Die Beamten ſind daher unter dem
Verdachte der Hehlerei von der Kriminalpolizei feſtgenommen
und in Unterſuchung gezogen worden.

Berlin. Die Maſchinenbau Aktiengeſellſchaft vorm. Schwartz
kopff beabſichtigt bei Königswuſterhauſen, wo ſie eine große
Landſtrecke erworben hat, eine umfaſſende Fabrikanlage zu er
richten. Für 2000 Arbeiter ſollen Wohnhäuſer gebaut werden;die anderen 1000 werden in Berlin wohnen bleiben und mittels
beſonderer Arheiterzüge nach der Arbeitsſtätte befördert werden.

Leipzig. Ein halb verhungerter Deſerteurwurde auf der Pleiße bei einer Kahnpartie aufgegriffen. Gondel-fahrer hörten leiſe Hilferufe und ſanärn einen total abgemagerten

Soldaten vom 134. Regiment in Leipzig. Er hatte bereits
10 Tage ohne Nahrung zugebracht und ſich im Connewitzer
Walde verſteckt aufgehalten. Bei dem Verſuch, ſeinen Hunger
und Durſt durch einen Trunk Waſſer zu bändigen, war er in
die Pleiße gefallen und bis zu ſeiner Auffindung etwa eine
Stunde darin gelegen, ſich krampfhaft an den überragenden
Zweigen feſthaltend. Er war ſo entkräftet, daß man ihn ſofort
ins Lazarett ſchaffen mußte.

Königshütte O berſchh. hin de siecle. Jn Antonien-
hütte wollte eine im Wochenbett liegende Frau bemerkt haben,
daß ſich der Mund des über dem Bette ihres Mannes hängenden
Chriſtusbildes bewege. Die Mär verbreitete ſich mit Blitzes-

itag Raregeſgndenen gut-

abgeordnete Genoſſe

Verſammlung

herab. Natürlich kein Kurgag auch oantidemokratiſch wke S Wie beläſtige n geführt pog s
Glück hat a gergde zu derſelben Zeit irgend an ſozialpoli-
tiſcher Kongreß in dem en getagt, n hätten ſich
wohl nach berühmtem Muſter alle ſtaatlichen ertreter davon
ſern gehalten.

Darmſtadt. Der Fall Küchler. Wie verlautet, hat das
jüngſt gegen Direktor Küchler eingeleitete dpligeg ſten
insbeſondere durch Vernehmung eines früher in Groß-Gerau
in Stellung avelgneg Richters weiter eweis-
material ergeben, v daß allem Anſchein nach die Regierungnight W i derhan dem eingereichten Penſionsgeſuch Folge
gehen dürfte

Bremen. Wegen Nichterfüllung der kontrakt-
mäßig vorgeſe enen Bedingungen wird der von ber
Tirma F. Schichau in Elbing erbaute Schnelldampfer „Kaifer
Friedrich vom Norddeutſchen Lloyd nicht ab genommen
werden. Das Schiff wird nach der Rückkehr von ſeiner jetzigen
Reiſe dem Erbauer zurückgegeben werden.

Kufſtein. Abſturz in den Bergen. Bei einem Ausflug
in das a r e ind am letzten Sonntag zwei Münchener
Offiziere von gerſgive abgeſtürzt. Der eine war ſofort
tot, der andere wurde ſchwer verwundet aufgefunden.

ilſit. Ertrunken ſind beim Kahnfahren auf dem Mühl-
teiche ein Barbiergehilfe und ein Lehrling.

Ludwigshafen. Erhängt aus Furcht vor Strafe
hat ſich der 9 jährige Eiſenhändlersſohn Peter Eicher. Jn der
Schule war ihm wegen einer Nachläſſigkeit Strafe angedroht.

Aus Oberheſſen. Vom Blitz erſchlagen wurde in der
e. von Büdingen der mit Futterladen beſchäftigte Landwirt

cker
Ludwigshafen. Ein Luſtmord, wurde zwiſchen Munden

heim und Mandach an einem 9jährigen Mädchen, Katharing
Bach von Mundenheim, verübt. Die Leiche der K leinen wurde
im Getreidefeld mit aufgeſchlitztem Leibe aufgefunden. Jm
Verdacht der Thäterſchaft ſteht ein Stromer im Alter von
etwa 40 Jahren, in deſſen Begleitung das Kind geſehen wurde

Lanban. Mit ſeinem Dienſtgewehr erſchoſſen hatſich ein Soldat, der vor einem Jahr als ſogenannter unſicherer
Kantoniſt eingezogen worden war.

Vermiſchtes.
Geplatzter Luftballon. Jn Graz ſtieg der LuftſchifferMeriphi von der Jnduſ ſtriehalle auf. In einer Höhe von

3500 Metern platzte der Ballon und ſtürzte herab. Meriphi
ſprang 14 Meter vom Boden aus der Gondel und erlitt dabei
einen Beinbruch.

Nachtrag.
So mußz es kommen. Die nationalliberale Fraktion des

Abgeordnetenhauſes hat der nationalliberalen Fraktion
des Reichstages ein Mißtrauensvotum wegen ihrer Haltung
bei der Zuchthausvorlage erteilt. Die Reſolution giebt dem
Bedauern Ausdruck, daß nicht die geſamte nationalliberale

Fraktion für Ueberweiſung der Vorlage an eine Kommiſſion
geſtimmt hat.

Auittung.Für den Agitationsfonds gingen ein:
Aus Naumburg 30.00 MAus Teuchern 930.00Aus Droyßig 7.225Der Vertrauensmann.

2riefkaſten der Redaktion.
O. L. Zur Bezahlung dieſer Forderung ſind Sie nicht ohne

weiteres verpflichtet. Sollten weitere Schritte unternommen
werden, ſo ſprechen Sie rechtzeitig in der Redaktion vor.R. Wenn der Reiſende, wie wohl ohne weiteres an
genommen werden kann, zum Abſchluß von Lieferungen bevoll-
mächtigt geweſen und die Beſte lung ohne Vorbehalt von ihm
angenommen worden iſt, muß die Firma liefern und kann auf
Lieferung verklagt werden.

C. T. in W. Es fragt ſich, ob die Schuld der zwei- oder
der vierjährigen Verjährung unterliegt und ev. wann die letzte
zahlung bei Einhaltung der Raten S g geweſen wäre. TeilenSie alſo mit, um was für eine Schuld es ſich handelt, wie die

Jahlungen vereinbart waren und ob bei Unterbrechung der
Zahlung Jhnen eine weitere Friſt gewährt worden iſt.

K. S., Almrich. 1. Ja. 2. Ja. 3. Eine Friſt iſt dafür
nicht ſgrseſer

V. K. Laſſen Sie ihm doch das Vergnügen. Er wird ſeinkeuſches Haupt noch um einige Zoll höher tragen, wenn er der
mal nicht als nachgemachter ſondern als wirklicher Vertreter
den Turntag beſuchen kann.

Streit. Ein türkiſcher Piaſter iſt 19 Pfg., ein ägyptiſcher
nicht ganz 21 Pfg. wert.

Zählung von 1895 hatte Beeſedau 595,

Zeitz.

R. in K. Nach derBeeſenlaublingen 1214 Einwohner.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 26. Juni.

Aufgeboten: Der Kaufmann Boecke und Jda Heſſe Giebichenſtein und Ludwig
Wuchererſtraße 29). Der Maurer Hoppe und Bertha Reimann (Hirtenſtraße 1 und
Hirtenſtraße 10). Der Tiſchle r Gawanke und Minna Krüger (Anhalterſtraße 15 und
Alte Promenade 1). Der Oberlehrer Dr. phil. Thamhayn und Angelika Stutz (Solinge
und Luzern). Der Bergmann Diener und Emma Wolfer (Kloſtermansſeld). Der
Handarbeiter Fröbe und Alma Eube (Nebra). Der Eiſenbahnarbeiter Bachran und
und Martha Märker (Buttſtädt und Rhäſa).

Ceboren: Dem Konditor Renner eine T.
ſchmied Koch eine T. (Freiimfelderſtraße 38.)
Göthe eine T. (Saalberg 26). Dem Salinen- und Bergwerksdirektor Zell ein S
(Mansfelderſtraße 52). em Schloſſer Kohl eine T. 66). Dem
Maler Voigt eine T. (Thorſtraße 23). Dem Käufmann Wipper eine (Friedrickſtrate 26). Dem Brauer Fahliſch eine T. (Parkſtraße 19). Dem r r

Hildebrandt ein S. Glauchaerſtraße 43). Dem Lehrer Friedel eine T. (Böllberger-
weg 7).

eſtorben: Der Reſtaurateur Schwade, 56 J. (Magdeburgerſtraße 25). 7
Blechſchmied Reiche T., 4 Mon. (Wörmlitzerſtraße 105). Des Handarbeiter ReichardtS,, 1. J. (Schloſſerſtraße 8). Des Handarbeiter Kammermeyer T., 7 Mon. Schütze

ſtraße 22). Der Maurer Rögſcher, 53 J. e Friederike Plötz, 63 J. (Jäger
platz 9). Des Tiſchlermeiſter Schülert T., 1 J. (Langeſtraße 4). Des LandwirtWalther Ehefrau Sophie, geb. Pauſt, 73 J. (Freiimfelderſtraße 36).

Halle, den 27. Juni.
Aufgeboten: Der praktiſche Arzt Dr. med. Meyer und Margarete Möritz (Greren

hagen und Leipzigerſtraße 76). Der praktiſche Arzt Dr. med. Seeligmüller
Elsbeth Ahlers (Friedrichſtraße 11 und Königſtraße 81). Der Techniter Wicklein und
Nanny Zeibig (Wörmlitzerſtraße 115 und Liebenauerſtraße 7). Der Maurer Fehſe und
Anna Sachſe (Halle a. S. und Barnſtädt). Der Fabrikarbeiter Graue und Karoline
Duncker (Giebichenſtein).

Eheſchlieung: Der Tiſchler Engelmann und Chriſtiane Schurig (Schwetſchke
ſtraße 9 und Glauchaerſtraße 68).

Geboren: Dem Photographen Hein ein S. (Ankerſtraße 5). Dem Hilfsbremſer
Werther ein S. (Leſſingſtraße 21). Dem Schloſſer Rempt eine T. (Hardenbergſtr. 3
Dem Sergeanten Henneberg ein S. (Schillerſtraße 36). Dem Modehlltiſchlermeiſt
Köhler ein S. (Bernhardyſtraße 14). Dem Handarbeiter Roßhirt eine T. (Magde-
burgerſtraße 61). Dem Bahnarbeiter Hauthal ein S. (Entbind.-Jnſt.). Dem Volontär
Faßbender eine T. (Schillerſtraße 31). Dem Kernmacher Brandt eine T. (Hermann

(Wörmlitzerſtraße 116). Dem Keſſe!
Dem Handarbeiter Heimbach genannt

ſtraße 11). Dem Schriftſetzer Walther eine T. (Jakobſtraße 28).
Geſtorben: Der Siedemeiſter a. D. Kobelt, 69 J. Königſtraße 73). Der Schiſſe

bauer Rolle, 61 J. (Schützenſtraße 2). Des Anſtaltsvorſtehers Sommer S., 9 Meon
(Robert Franzſtraße 1). Der Arbeiter Wolſchre 46 J. (Klinik). Der Fleiſcher Simon
20 J. (Diakoniſſenhaus). Des Schmied Siegel S., 2 Mon. (Dieskauerſtraße 14). Des
Kaufmann Gabel T., 2 Wochen (Landsbergerſtraße 65). Die Witwe Schulze geb.
Voeltze, 35 J. Goſpital).

Redakteur: Adolf Thiele in Halle.Verantwortlicher

ſchnelle im Dorfe und in der Umgegend. Scharenweiſe kamen
die Leute herbei, die ganz Neugierigen beſtiegen ſogar das Bett
des Mannes, das, als die Laſt zu ſchwer wurde, mit einemfürchterlichen Krach aus ſämtlichen Fugen ging. Alle wolltendie er Erſcheinungen wahrgenommen hHaben, beſonders
oft ſollte der Chriſtus mit dem Kopfe geſchüttelt haben. Die

V beſchlagnahmte ſchließlich das Bild.
d Ems. Die rote Fahnel! Während des großene das die königl. Kurkommiſſion veranſtaltet hatte,

lte von dem kgl. Kurhaus eine einzige blutrote Fahne

Zinn Minederfest er
3

empfehle ich mein grosses Lager in Spielen für
Kinder jeden Alters, Scheiben, Sterne, Adler,
Ballfänger etc. Ferner als Prämien oder Gewinne
Tausende nützlicher und prakt. Gegenstände in

ß jeder gewünschten Preislage. Bei grösseren Ein-
käufen Engros- Preise.

t

C. F. Ritter, Halle S., Leipzigerstr. 90.
e
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Zur Ankerhalkung und Helehrung.

Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

1899

Vor 50 Jahren.
Erinnerungen an das Jahr 18489.

Miroslawski, die entſcheidende Schlacht bei Waghäuſel, Gefecht
bei Ubſtadt, Rückzug der Volksarmee bis nach Raſtatt.

Der badiſche Aufſtand war bis zur erſten Hälfte des Juni
weder rück noch vorwärts gekommen. Dem jungen Ober-
befehlshaber Sigel war es verwehrt worden, die Revolution
in die Nachbarſtaaten zu tragen. Nun kam, aus Paris herbei-

Mitte Juni der Pole Miroslawski, um den Ober
efehl über die Volksarmee zu übernehmen. Er war der

Führer der polniſchen Jnſurrektion des Jahres 1846 geweſen,
ward zum Tode verurteilt, aber nach dem 18. März in Berlin
befreit und wie der damaligen Polenbegeiſterung ange
meſſen mit großen Ovationen empfangen. Jnzwiſchen hatte
er den ſizilianiſchen Feldzug geführt, und nun ward er auch
vom badiſchen Aufſtandsheer mit großer Herzlichkeit empfangen.

Für ein angriffsweiſes Vorgehen war es bei MiroslawskisAnkunft ſchon zu ſpät. Die Peeußen waren unter Hirſchfeld,

etwa 20000 Mann ſtark, von Norden her in die Pfalz ein
gerückt. Ein zweites preußiſches Korps ſtand unter Gröben
am Neckar, ebenfalls 20000 Mann ſtark und das Zentrum
des Feindes bildend. Ueber eine gleichgroße Truppenmacht
verfügte Peuker, der mit dem aus Heſſen, Mecklenburgern,
Hannoveranern und andern „Reichstruppen“ beſtehenden linken
Flügel vom Odenwald und von der württembergiſchen Grenze
her gegen das auſſtändiſche Baden operierte. Jm Rücken der
unter dem Oberbefehl des Prinzen von Preußen ſtehenden
Angriffsarmee lagen noch ſtarke Reſerven, von Oſten her war
die Jnſurrektion durch Württemberg bedroht, Oeſtreich hatte
im Vorarlberg 10000 Mann zuſammengezogen: Jm ganzen
war eine Macht von über 100000 Mann bereit, das aufs-
ſtändiſche Baden zu erdrücken.

Dieſer vierfachen Uebermacht gegenüber beſchloß Miroslawski
anfänglich, in der Defenſive zu bleiben und ſich auf die Ver
teidigung der Neckarlinie zu beſchränken. Sein rechter Flügel
ſtand in Eberbach, das Zentrum in Ladenburg und der linke
den in Mannheim inmitten einer heimlich mit dem Feinde
iebäugelnden Bürgerſchaft.

Die badiſche Armee beſtand an der Neckarlinie gegen den
verſchiedene Verſuche zum Vordringen machenden Feind mehrere
ſiegreiche Gefechte. Auch wurden die Preußen, die in die
Pfalz einmarſchiert waren und bei Ludwigshafen den Rhein-
übergang erzwingen wollten, von Mannheim aus durch eine
wohlgezielte Kanonade der unter Otto von Corvin ſtehenden
badiſchen Artillerie daran gehindert.

Dennoch aber war die Neckarlinie nicht zu halten. Peuker
machte Anſtalten, mit der Reichsarmee im Gebirge den rechten

lügel der Badiſchen zu umgehen. Gröben drängte von Nordene gegen den Neckar, Hirſchfeld aber marſchierte in der Pfalz

weiter nach Süden und überſchritt am 20. Juni bei Germers-
u den Rhein, nachdem ſich die badiſchen Volkswehren

ereits etwas früher nach Baden hinüber gerettet hatten. Die
Verteidigung der Rheinbrücke durch einen der von Miroslawski
bevorzugten polniſchen Generale war nicht gerade glänzend.

Die Aufſtandsarmee war nun nahe daran, vollſtändig ein
geſchloſſen zu werden, da faßte Miroslawski den kühnen Ent-
chluß, ſich ſchnell auf das ſoeben über den Rhein gekommene

Korps zu ſtürzen, es zu zerſprengen und in den
hein zurückzudrängen. Er ließ nur Reſerven zur Deckung

der Neckarübergänge zurück und wandte ſich nach Süden den
Preußen entgegen. Am 21. morgens ſtand die Armee bei
NeuLußhein dem Feinde gegenüber, der ſich bei Philippsburg
und Waghäuſel zum Kampfe ſtellte. Hirſchfeld verfügte über
annähernd 20 000 Mann, während Miroslawski nur neun
Linienbataillone, acht ſchwache Bataillone Volkswehren, zehn
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Schwadronen Dragoner, im ganzen 10 bis 12 000 Mann mit
zwanzig Geſchützen hatte.

Trotz dieſer Uebermacht des Feindes trieb der ungeſtüme
Angriff der Revolutionsarmee die Preußen anfangs zurück, ſie
wurden aus Waghäuſel hinaus r und auf Philipps-
burg zurückgedrängt. Schon rückt man von Waghäuſel, Ober
hauſen und Wieſenthal gegen Philippsburg vor, ſchon haben
die Preußen einige Kanonen im Sumpfe ſtecken laſſen, ſchon
wirft die Vorhut des Zentrums einige Vollkugeln in die Stadt,
während vom rechten Flügel die mit fliehenden Preußen be-
ladenen Boote auf dem. Rhein beſchoſſen werden, als plötzlich
der linke Flügel im Rücken und der Flanke von der preußi-
ſchen Diviſion Brun angegriffen wird.Dieſe Diviſion des Hinſchfeldſchen Korps war nämlich gleich

nach dem Rheinübergang gradeaus in der Richtung aufBruchſal weiter geſchickt worden, um der Aufſtandsarmee,

wenn ſie am Neckar geſchlagen wäre, den Rückzug nach Süden
abzuſchneiden. Es wäre die Aufgabe der aus der Pfalz her
über gekommenen, in Stärke von etwa 10 000 Mann zwiſchen
Karlsruhe und Bruchſal ſtehenden Volkswehren geweſen, die
preußiſche Diviſion Brun am Eingreifen in die entſcheidende
Schlacht zu hindern. Aber der Befehlshaber Snaida, eben-falls ein Pole, blieb unbeweglich ſtehen, trotzdem man den
Kanonendonner von Waghaufel herüber ſchallen hörte.

Und noch an anderer Stelle entſchied Feigheit und Unfähig-
keit zu ungunſten der Aufſtändiſchen, die noch eben unmittel-
bar vor dem Siege geſtanden hatten. Um Sigel zu unter-
ſtützen, der den im Rücken angegriffenen linken Flügel komman
dierte, ſandte n Miroslawski die ganze Kavallerie unter
dem Befehl des Oberſten Beckert zu Beckert ſchien dem
Befehl nachzukommen und wandte ſich nach Süden. Auf ein
mal machte er aber mit ſeinen ſämtlichen Dragonern Kehr
und raſte in wilder Flucht, ohne durch irgend einen Angriff
dazu veranlaßt zu ſein, unter dem Rufe „Wir ſind umgangen!“
bis nach Hockenheim zurück, die Volkswehren und den
n in fürchterliche Unordnung ſtürzend und mit ſich fort
reißend.

Es half kein Zureden, kein Kommando, kein Drohen. Ver
geblich wurde alles aufgeboten, die Truppen zum Stehen zubringen. Um 4 Uhr war die Flucht allgemein. Der Schreckens

ruf wälzte ſich aus den Reihen der Dragoner von Haufen zuHaufen. Selbſt der Zuruf „Rettet doch Sigel, er i zwiſchen

den Feinden vermochte nicht die Truppen, die bei anderen
Gelegenheiten gern für den beliebten Feldherrn ins Feuer zu
gehen bereit waren, zurück zu halten.

Auch Sigel mußte ſich nun über Waghäuſel zurückziehen.
Jenſeits der Brücke von NeuLußheim, auf derſelben Stelle,
von wo man am Morgen mit den ſchönſten Siegeshoffnungen
ausgerückt war, traf er den ſich wie raſend geberdenden und
wutſchäumenden General. Die Schlacht war verloren

Die geſchlagene und von allen Seiten bedrohte Armee konnte
ſich nun auf ihrer bisherigen Operationsbaſis nicht mehr
halten. Der Kriegsrat entſchied ſich für den Abzug nach
Süden, um an der Murg, wo die Feſtung Raſtatt in den
Händen der Aufſtändiſchen war, den Widerſtand auſs neue zu
organiſieren.

Während die Pfälzer bei dem Dorfe Ubſtadt nördlich von
ein Gefecht mit den Preußen be-

ſtanden, marſchierte Miroslawski mit der Hauptarmee im
Gebirge an den Preußen vorüber, ohne von dieſen bemerkt zu
werden.

Am 25. Juni wurde Karlsruhe von den Preußen befſetzt,
aus dem Brentano mit der proviſoriſchen Regierung bereits
geſlohen war. Das ganze nördlich der Murg gelegene Baden
war nun in der Gewalt der Feinde. Aber die Revolutions
armee hatte inzwiſchen Raſtatt und die Murglinie erreicht, wo

bald die letzten Kämpfe entbrennen ſollten.



Die Anendlichkeit des Weltraums.
Keine Frage dürfte wohl von jeher das Gemüt der Menſch-

heit und der einzelnen Menſchen ſo ſehr beſchäftigt haben, als
die von der Höhe desjenigen Raumes, den wir gemeiniglich mit
Himmel bezeichnen. Schon im Altertume verſtand man es,
dieſer Frage eine wiſſenſchaftliche Bedeutung zu geben, und die
Prieſter der alten Aegypter und Babylonier bauten auf der
Baſis dieſer Frage ihre großen wiſſenſchaftlichen Syſteme auf,die bis in das ſpäte Mittelatter hinein ihre Herrſchaft behaup-

teten.
Erſt mit der Erfindung der Fernrohre und der Vervollkomm-

nung der Optik gelang es, einiges Licht in jene Unendlichkeiten
zu bekommen, die ſt dem unbewaffneten Auge als etwas Un-
erforſchliches darſtellten und aus dieſem Grunde einen ge-
nügenden Anlaß zu religiösmythiſchen Vorſtellungen boten, die
noch heute einen großen Teil der e Weg befangen halten.

Der Raum, den wir mit dem Namen Weltall bezeichnen, iſt
unendlich groß, in dieſem Raume befindet ſich unſer Sonnen-

ſyſtem, deſſen Durchmeſſer ſich auf rund 1500 Millionen Meilen
eläuft; eine Kanonenkugel würde etwa 600 Jahre brauchen,wenn ſie dieſe Strecke durchſliegen wollte. In dem Weltall

aber iſt dieſe Strecke erſt ein winziger Punkt, kaum ſo groß,
wie jeder einzelne Stern, den wir am nächtlichen Firmament
erblicken. Viele von dieſen Sternen die Fixſterne aber
bilden ein Sonnenſyſtem, genau wie das unſrige. Das nächſte
dieſer Sonnenſyſteme, alſo der unſerer Sonne nächſte Firſtern,
iſt ungefähr 3 Lichtjahre entfernt. Ein Lichtjahr iſt das ge-
wöhnliche Maß, womit in der Aſtronomie gemeſſen wird, und
deutet dieſe Strecke an, die das Licht in einem Jahre zurück-
legt. Bekanntlich läuft das Licht in der Sekunde 300000 Kilo-
meter, alſo in einem Jahre 1280000000000 Meilen. Um nun
ungefähr einen Begriff von der Größe dieſer Zahl gar geben,
ſei hier angeführt, daß eine Schnur mit einer Billion auf-gereihter Krieg eine Perle von 1 Zentimeter Durchmeſſer,
eine Strecke von dem Monde bis herunter auf die Erde ergäbe
mit einer Reſtlänge, die dann immer noch mehr als ſiebenmal
um die Erde gewickelt werden könnte.

Nehmen wir nun ferner an, unſer Sonnenſyſtem wäre ſo
roß wie ein großer Apfel, ſo wäre demnach der nächſte Stern
mmer noch 400 Meter davon entfernt. Nun ſind aber die
meiſten Fixſterne nicht nur 3 h von einander entfernt,
ondern dieſe Entfernungen ſteigen bis zu 300 Lichtjahren und

rüber, ſo daß ein richtiges Größenverhältnis ſich nach unſeren
Raumbegriffen unmöglich mit Klarheit wiedergeben läßzt.

Ueber die Anzahl der Sterne konnte in jüngſter Zeit eine
n Byrechnung ſtattfinden, der photographiſcheparat auf die h ſeiner heutigen Vervollkommnung gebracht

worden war. Wir kennen 18 Sterne erſter Größe, 65 Sterne
weiter Größe, 250 Sterne dritter Größe u. ſ. w. Man ſchätztt die Geſamtſumme der Sterne, ſo weit ſie mit den beſten
nſtrumenten gezählt werden konnten, auf 120 Millionen der

ghtte Teil der Sterne, etwa 0,9 derſelben, befinden ſich im
ürtel der Milchſtraße. Nun ſind aber alle dieſe Sterne der

Milchſtraße ſern alſo Sonnenſyſteme, die dem einheitlichen
Entwickelungsſyſtem nach zu ſchließen, ebenfalls von einem
Slanetenſyſtem umgeben ſind, wonach ſich die Zahl der Welt-
örper noch verzehn oder gar verzwanzigfachen dürfte.
Alle dieſe Zahlen bieten aber noch lange nicht einen Ueber-

blick über das ganze Weltſyſtem, ſondern gewähren eine an-
nähernde Berechnung nur für den engeren Erdumkreis, d. h.
o weit wir mit unſeren beſten Jnſtrumenten blicken können;
er Raum aber iſt unendlich und dieſe Unendlichkeit iſt wiederum

angefüllt mit zahlloſen Weltkörpern. Blicken wir z. B. durch
eines unſerer Fernrohre hindurch, ſo ſehen wir vor uns den
dunklen Weltraum, der einem ſchwarzen Sammettuche ähnli
ſt auf das lauter Goldſtaub geſpritzt iſt. dieſer Goldſtau
ſt aber in Wirklichkeit weiter nichts als ein Meer von Sternen,
die in Unendlichkeiten verſchwinden, aus denen das Licht 10
ſche Pa Jahre braucht, ehe es unſeren Geſichtskreis er-
re jat.

Streifzüge durch die Knlturgeſchichte
in Briefen.

xxII.
Liebe Käthe!

Daß der Staat r Entſtehung nach weiter nichts iſt, als
eine ſehr ausgedehnte Altfamilie, beweiſt am beſten
der Titel des Staatshauptes. Der Titel König, in alter Zeit
Kuning, heißt nichts anderes, als Vorſteher einer Kunne,
eines Geſchlechts. Der römiſche Rex und der amerikaniſche

nka waren zugleich Götter oder wurden wenigſtens als Gottes
ohn verehrt. Der altrömiſche Rex führt den Stab Jupiters,

der oberſten Gottes und erſcheint als eine Verkörperung Gottes
Jn Aſien ſich t noch der Kaiſer von China den Titel
Sohn des Himmels bei, was ihn allerdings nicht davor be
hütet, daß ſein irdiſches Reich nach allen Regeln der Kunſt von
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Was braucht auch
ein „Sohn des Himmels“ ein irdiſches Reichh!

Die urſprüngliche Form der Regierung war entſprechend der
Leitung der der abſolute (uneingeſchränkte) Patri-

den europäiſchen Mächten tranchiert wird.

archalismus. Mancher Herrſcher glaubt ja auch heute noch, er
ſei zu einer abſoluten und patriarchaliſchen r
berechtigt, ſie ſei das Jdeal aller Regierungsformen. Dieſe
guten Leute ſind leider zu ſpät auf die Welt gekommen, und
wenn ſie ihren abſolutiſtiſchen, patriarchaliſchen Neigungen mit
Gewalt Anerkennung verſchaffen wollen, ſo werden ſie erleben,
daß ſich die fortgeſchrittene Zeit zwar nicht mehr zurückſtauen
läßt, wohl aber, daß ihre Köpfchen an der ehernen Mauer der
neuzeitlichen Kultur zerſchmettern werden. Und wenn gar ein
Privatunternehmer, wie Herr v. Stumm oder der franzöſiſche
Hroßinduſtrielle Reſſiguer, um das kleine Gebiet v errſpaſt eine chineſiſche Warer zu errichten ſuchen, inner jalb deren

ie als patriarchaliſcher Kuning glauben herrſchen zu könnenſo wird der Zeitgeiſt ihr Beginnen halb unwillig, halb ſpöttiſch
wegwiſchen.

In den Staatengebilden, in denen ſich die oberſte Leitung in
eine weltliche und in eine geiſtliche teilte, war ſpäter u genu
der weltliche Herr gefährdet, weil man ihn für alles Unglück,
das den Staat traf, verantwortlich machte, während der oberſte
Prieſter unerſchütterlich feſtſtand. Daß der Prieſter den König
ſalbte, d. h. ihn zum Gefäß der Gottheit machte, mußte denGlauben erwecken, als leihe der Prieſter dem König erſt die
Macht, die eigentlich in ihm ſelbſt ruhte.Wird die Maſſe des Volkes ſich darüber klar geworden ſein,
daß durch unſere wirtſchaftliche und ſoziale Entwickelung das
erbliche Fürſtentum überflüſſig geworden iſt und unter Um-
tänden als Hemmnis für den kulturellen Fortſchritt wirkt,
ann wird es mit dem Königtum zu Ende ſein, dann wird anStelle der unzeitgemäß gewordenen Monarchie überall die

republikaniſche Staatsform treten. Dieſe Umwandlung wird
ſich mit der Gewalt einer Naturnotwendigkeit vollziehen, und
keine Bureaukratie, keine Unzahl von Bajonetten wird die
zeitgemäße Umwandlung hindern können. Jn Frankrei iſt
nunmehr der Beſtand der Republik garantiert, in Jtalien,
Spanien, Belgien und Holland bereitet ſich der Umwandlungs-
prozeß vor, und ehe die erſte Hälfte des r Jahr.
hunderts verſtrichen ſein wird, werden auch die anderen euro
päiſchen Staaten mit der erblichen Monarchie endgiltig ge-
brochen haben.

Deine
Adele.

Erklärung
bekannter fremdſprachlicher Ausdrücke und

Redewendungen.
Zuſammengeſtellt und erläutert von Ad. Th.

Oderint, dum metuant. Mögen ſie mich haſſen,
wenn ſie mich nur e Mit dieſem Worte, das
dem römiſchen Kaiſer Caligula zugeſchrieben wird, ſoll geeg
e er baue ſein Regiment nicht auf die Liebe des Volkes
ondern auf deſſen Furcht. Aehnlich denken alle ſich ſelbſt ver-

götternde Tyrannen Nicht ſelten bekommt ihnen jedoch dieſes
Syſtem verteufelt ſchlecht.

o quä mutatio rerum. O welche Veränderungder Dinge Die am Ende der Strophe ſich wiederholende
Zeile des bekannten Studentenliedes „O alte Burſchenherrlich-
keit, wohin biſt du verſchwunden lautet: „O jerum, Jerum,
jerum, o quà mutatio rerum! 0 jerum, jerum, jerum,
o welche Veränderung der Dinge.

O tempora, o mores?! O Zeiten, o Sittenl
Opera et studio. Durch Arbeit und Fleiß.
Ora pro nobis. Bitte 3 un s. Die an die Mutter

Maria gerichtete Wiederholungszeile der laurentaniſchen
Litanei, die von den Katholiken in der Kirche geſungen wird.

o saneta simplicitas. O heilige Einfalt. Hus
das bei ſeiner Perrrn 1415 gerufen er als ein

äuerlein gutgläubig noch ein Bündel Holz auf den Scheiter-
haufen legte, der den Ketzer verbrennen ſollte. O sancta
simplicitas! können auch wir Sozialdemokraten aus-
rufen, wenn wir die thörichten Einwände hören und leſen,
die gegen die Verwirklichung des Sozialismus von Eugen
Richter bis Stumm geltend gemacht werden.

O si facuisses, philosophus mansisses.
geſch wiegen hätteſt, wärſt du ein Philoſophgeblieben. Hiob 13, 5 ſteht: „Ein Narr, wenn er ſchwiege,
würde auch weiſe gerechnet und verſtändig, wenn er das Maul
hielte.“ Boetius erzählt, daß ein Mann zu Unrecht ſich denNamen eines Vhiloſophen beigelegt habe. Ein anderer habe

Wenn du

ihn deshalb ſehr ſcharf angegriffen und geſagt. W er
zwar daran, daß ererkennen, ob jener ein Philoſoph ſei, un
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ſchweige. Geduldig deshalb der Geläſterte die
Schmähungen eine Zeit lang gefallen dann ſagte er
„Merkſt du nun endlich, daß ich ein Philoſoph
bin Darauf entgegnete der Gegner erſt voll Spott:
„Intellexeram, si tacuisses!“ (Jch hätte es gemerkt,
wenn du geſchwiegen hätteſt) Das Wort wird angewendet,
wenn einer durch eine verſtändig ſein ſollende Aeußerung eine
rechte Dummheit geſagt und dadurch ſeine umgere fre Denk-
weiſe verraten hat. Oft ſagt man auch nur unter Weglaſſung
der zweiten Hälfte: O si tacuisses!

Zitate aus deutſchen Klaſſikern.
Aus Don Karlos von Friedrich v. Schiller.

Geſammelt von Ad. Th.
Domingo. Die ſchönen 3 von Aranguez

Sind nun vorüber.

ließ ſich

Wo alles liebt, kann Karl allein nicht haſſen.

Karlos. Doch hab' ich immer en hören, daßGeberdenſpäher und net
Des Uebels mehr auf dieſer Welt gethan
Als Gift und Dolch in Wörin Hand nicht

onnten.

Ein Augenblick, gelebt im Paradieſe,
Wird nicht zu teuer mit dem Tod gebüßt.

König Philipp. Hier iſt die Stelle, wo ich ſterblich bin.

Der Knabe Don Karl fängt an mir fürchter-
lich zu werden.

Karlos. L e nichts mehr. Arm in Arm mit Dir,
o ford're ich mein Jahrhundert in die Schranken.

So wahr ich lebe, den Zudringlichen,
Der zwiſchen, Sohn und Vater, ungerufen,
Sich einzudrängen nicht errötet, der
Jn ſeines Nichts durchbohrendem
So dazuſtehen ſich verd t io dazuſtehen ſich verdammt, möcht'
Bei Gott und gält's ein Diadem nicht ſpielen.

Domingo. S überzeugen,
Fällt keinem Ueberzeugten ſchwer.

Denn Unrecht leiden ſchmeichelt große
Seelen.

Stolz will ich den Spanier.
ch mag es gerne leiden
zenn auch der Becher überſchäumt.

Marquis Poſa.

König Philipp.

Jch kann nicht FürſtenDiener ſein.

Geben Gedankenfreiheit!Sie
Anders, begreif ich wohl,
Als ſonſt in Menſchenköpfen,
Malt ſich in dieſem Kopf die Welt.

Jch glaub' es, weil ich's weiß.
Kbnigin!

O Gott, das Leben iſt doch ſchön

Vor dem Glauben
Gilt keine Stimme der Natur.

König Philipp (zum Großinquiſitor).
Kardinal, ich habe

Das Meinige gethan. Thun Sie das Jhre.

Techniſche s.
Das größte Schiff der Welt iſt der Rieſendampfer

„Oceanie“, der für die „White Star Line“ in Liverpool erbaut
und vor einiger Zeit bei Harland u. Wolff in Belfaſt vom
Stapel gelaſſen iſt. Wie Ernſt Teja Meyer in der Zeitſchriſt
Das Neue r t mitteilt, hat die „Oceanie“ eine Länge
von 704 Fuß, eine Breite von 68 Fuß und eine Tiefe von 49
Fuß. Die Waſſerverdrängung 28 500 Tonnen, die Vermeſſung
ergab einen Tonnengehalt von nahezu 18000 Regiſter-Tonnen.
Der leere Schiffsrumpf hat ein Ablaufsgewicht von 12 500
Tonnen. Er wird gebildet aus 17 000 Stahlplatten von l bis1* Zoll Stärke. Die Spanten ſind aus 9 Zoll ſtarken Stahl-

Marquis Poſa.

König Philipp.

Marquis Poſa.

Großinquiſitor.

ſchienen gebogen und ſtehen in einem Abſtand von nur 31

Zoll von einander. Das Schiff beſitzt fünf durchlaufende Stahl
decks und wird durch 13 ſtählerne Querſchotts in eine Anzahlwaſſerdichter Abteile geſchieden. Außerdem trennt ein 97 e

langes Längsſchott die beiden Maſchinenanlagen völlig waſſer-
dicht von einander ab. Die Schließvorrichtung iſt elektriſch,
der wachehabende Offizier kann oben auf der Kommandobrücke
ſtets ableſen, welche Abteile geſchloſſen ſind. Unter dem ganzen
Schiff zieht ſich ein 5 Fuß hoher Doppelboden hin, der durch
eine Anzahl von Querwänden zu einem wahren Zellengewebe
wird und dem Schiffe außerordentliche Sicherheit bei etwaigem
Aufſtoßen gewährt. Die „Oceanie“ erhält an Maſchinen

t vierzylindrige h von zu-ammen 32000 indizierten Pferdeſtärken, welche dem Schiff, eine
Geſchwindigkeit von 23,4 Seemeilen in der Stunde gewähren
ſollen. Der Arbeitsdruck der gewaltigen Keſſel ſoll 192 Pfund
betragen (beim „Great Eaſtern“ betrug der Druck nur 25 Pfundl)
Für den Rauchabzug werden zwei Schornſteine von ganz
rieſigem Umfang forgen. Die innere Einrichtung wird eine
Pracht und einen Komfort aufweiſen, wie es nur auf einem
Schiff von en Größenverhältniſſen zu ermöglichen iſt. So
ſoll der große Salon ein wahres P eiſterſtück vornehmſter eng-
liſcher Dekorationskunſt werden. Er wird 80 Fuß lang, 64 Fuß
breit und 9 Fuß hoch und wird in der Mitte eine weite Ober
lichtkuppel ren Entſprechend groß und prächtig werden
auch die Speiſeſäle, Rauch- und Muſikzimmer und die Kabinen
ausgeſtattet, letztere werden bis zu einer Größe von 13 Fuß
lang und 9 Fuß breit gebaut. Was ſonſt irgendwie an Be-
quemlichkeit verlangt werden kann, iſt natürlich vorhanden, wie
das ja auf allen Foen Dampfern der Fall und oft beſchrieben
iſt, alſo Badeſtuben, vorzüglich durchgeführte Ventilation,
elektriſche Beleuchtung, Dampfheizung, Eiskeller, Kühlràume
und ſelbſtverſtändlich großartige Küchenanlagen.
Bisher war das größte und ſchnellſte Schiff der Welt der
Schnellpoſtdampfer des Norddeutſchen Lloyd „Kaiſer Wilhelm
der Große“ mit einer Länge von 648 Fuß und einer Maſchinen-
kraft von 28000 Pferdeſtärken. Seine Höchſtgeſchwindigkeit von
22,51 Seemeilen in der Stunde wird nur von der ſauſenden
Fahrt der Torpedoboote übertroffen, er kreuzte den Ozean in5 Tagen 15 Stunden 10 Minuten. Und ſchon ſteht auf der

Werft des Stettiner „Vulkan“ ein anderes Schiff im Bau,
welches noch größer und an Maſchinenkraft ſtärker wird, die
„Deutſchland“ für die HamburgAmerikaLinie. Es wird 683
Fuß lang werden und über 33 000 Pferdeſtärken verfügen, mit
denen man bis zu 25 Seemeilen in der Stunde zu machen
hofft, um den Ozean jedenfalls in 5 Tagen zu queren.

Ethnographiſches.
Ein neues P entdeckt. Die AntikenAbteilung der

Berliner tn Muſeen hat ſeit dem Herbſt 1895 auf der
Stätte der griechiſchen Stadt Priene (einer der 12 Bundes-
ſtädte der Jonier) an der kleinaſiatiſchen Weſtküſte umfang-
reiche Ausgrabungen unternommen, welche in dieſem Frühjahr
abgeſchloſſen worden S Die Ergebniſſe ſind in jeder Hin-
ſicht überraſchend reich und glücklich. Der Plan der am nörd-
lichen Rande der fruchtbaren Maeander-Ebene gelegenen, am
Abhange des MykaleGebirges terraſ v ſich aufbauenden
Stadt iſt vollſtändig aufgedeckt, und die vollkommene Regel-
mäßigkeit der rechtwinklig ſich kreuzenden, genau von Oſt nach
Weſt oder von Nord nach Süd angelegten Straßen und
Gaſſen feſtgeſtellt worden. Die öffentlichen Bauten, Markt,Rathaus, Theater, Gymnaſien und Stadien, dazu die zahl
reichen Heiligtümer, s aus der Epoche Alexander des
Großen oder ſeiner Nachfolger ſtammend, ſind einzig in ihrer
n Erhaltung und gewähren eine überaus lebendige An-
chauung des öffentlichen Lebens in den helleniſchen Städten
je Aehnlichkeit des Eindruckes mit dem der Ruinen von

Pompeji wird noch verſtärkt durch die intereſſanten Ent-
deckungen, welche in den zu ſanzen Quartieren aufgedeckten
Privathäuſern gemacht worden ſind. Nicht nur läßt ſich die
Anlage des griechiſchen reren welche man bisher aus
dunklen und widerſpruchsvollen Nachrichten alter Schriftſteller
klar zu machen ſich bemühte, völlig ſicher erkennen, ſondern
auch die ganze Einrichtung des Hauſes, die zierlichen bronze-
nen Bettſtellen, die reich dekorierten tragbaren Kohlenöfchen,
auf denen man kochte, das Geſtein, die Lampen aus Bronze
und Thon, endlich der reiche Schmuck der Wände mit kleinen
Bildwerken aus Terrakotta oder Marmor alles das iſt
wieder gefunden worden und wird künftig im Muſeum
überſichtlich aufgeſtellt ein Bild des griechiſchen Wohnhauſes
gewähren, wie es in dieſer Ausführlichkeit bisher noch nicht ge
ſehen wurde, um von dem Kunſtwert vieler einzelner Stücke
zu ſchweigen. t dieſen Kleinfunden wird eine Auswahl
der beſten Architekturſtücke, vor allem des von Alexander
dem der Stadtgöttin Athena geweihten, von einem
der berühmteſten antiken Architekten, Sythios (dem Erbauer
des Mauſoleums in Halikarnaß), errichteten Tempels nach
Berlin gebracht werden. Sie ſind ſo aus ewählt, daß alle
weſentlichen Glieder des Baues vertreten ſind und ſich gleich
ſam ein Ausſchnitt aus dem ganzen Bau aufbauen läßt, an



welchem die Wirkung der Formen und Maße etwa die vom
Baumeiſter gewollte ſein wird. Die glänzende Epoche des
joniſchen Vauſtils wird ſo durch ein muſtergiltiges Beiſpiel
illuſtriert werden.

Aus dem Tierreiche.
Lebenszähigkeit eines Walfiſches. Die großen Säuge-

tiere, Elefant und Walfiſch, erreichen bekanntlich ein ſehr
gehe Lebensalter, und ſchon daraus kann man erkennen, daß
ie eine beträchtliche W gegen allerlei Un-
bilden, die das Leben bedrohen, beſitzen müſſen.
aber wurde ein direkter Beweis hierfür erbracht, wenigſtens
bezüglich eines Walfiſches. Die Mannſchaft des Walfiſch-
fängers Beluga aus NewYork erlegte bei ihrer Heimkehr aus
dem Beringsmeer einen rieſigen Walfiſch, in deſſen Fleiſch man
eine Harpune entdeckte, die, wie dies Gebrauch iſt, den Namen
des Schiffes eingraviert erhielt, von dem aus ſie geſchleudert
worden war es war derjenige des Montezuma, eines
Schiffes von New-Bedford, das die amerikaniſche Regierungwährend des Sezeſſionskampfes kaufte, um es mit anderen
alten Schiffen bei der Blockade von Galveſton zu benutzen.
Der Walfiſch trug alſo ſeit etwa 50 Jahren dieſe Harpune in
ſeinem Körper und würde ſie vermutlich noch längere Zeit
mit ſich herumgeführt haben, wenn er nicht jetzt erlegt worden
wäre.

mm m—---nAcCCerkei.
Den Kraftverbranuch beim Radfahren hat Stabsarzt

Dr. Sehrwald in Freiburg in B. im Archiv für Hygine als
erſter phyſikaliſch- mathematiſch berechnet. Auf, Grund einer
längeren Verſuchsreihe kommt er zu folgendem Ergebnis: Die
Arbeit beim Radfahren ſetzt ſich zuſammen aus der Ueber-
windung der Reibung, der etwas langſamen Steigung, der
Trägheit des Luftwiderſtandes. Die Hauptarbeit wird bei
langſamer Fahrt durch die Reibung, bei ſchnellerer durch den
Luftwiderſtand verurſacht. Dieſer beträgt bei langſamer ro der übrigen Arbeit, bei ſchnellſter das ſiebenfache nd hei

aufrechter Körperhaltung, wobei die Luft auf die zirkaQuadratmeter Vorderfläche des Fahrers trifft, an das zehn

bis dreizehnfache. Die Schrittmacher überwinden den größten
Teil dieſes Luftwiderſtandes und nehmen ihrem Fahrer da-
durch bis zu rig Geſamtarbeit ab. Die Strecke, die
jemand zu Fuß ohne Anſtrengung zurücklegen kann, erlaubt
eine Berechnung der Fahrſtrecke, die er ſich zumuten darf. Wer
das Fahren nicht als Sport treibt, geht am gen über eine
Fahrgeſchwindigkeit von 4 Meter, eine Fahrſtrecke von 40 bis
50 Kilometer in der Ebene pro Tag und eine Steigung von
3 Proz. nicht hinaus. Als höchſte Tagesleiſtung darf ſich ein
nicht trainierter Fahrer ausnahmsweiſe bis 168 Kilometer ge-
ſtatten, der Tagesarbeit eines kräftigen Arbeitersvon 42 000 Kilogramm. Die Arbeitsleiſtung des Fahrers läßt
im Laufe der erſten Stunde ganz gewaltig und auch
der zweiten bis vierten Stunde bedeutend nach, um
zur 24. Stunde gleichmäßig, aber langſam zu ſinken.

Vermiſchtes.
Vom Lachen. Wie die Graphologen den Igprau einer

erſon aus ihren Schriftzügen beurteilen, ge will, nach einer
itteilung des „Evenement“, ein feiner Beobachter aus der

Art zu lachen und beſonders aus dem Vokal, der dabei vor
klingt, auf Charakter und Temperament ſichere S ziehen.
Das Sport e Hahaha läßt auf a Offenheit, Leb-

e

noch in
ann bis

haftigkeit und lautes Weſen, aber auch auf wechſelnde Laune
chließen. Wenn Phlegmatiker und Melancholiker lachen, klingtas e vor, das i hingegen bei Kindern und bei naiven, dienſt

gefälligen, ſchüchternen und unſchlüſſigen e r Lachen in
o deutet auf Edelſinn und Kühnheit; hörſt du aber ein Lachen
ſt ſo gehe dem Manne aus dem Wege, es iſt ein Menſchen

aſſer.
Wie der Krieg die Menſchen zu Beſtien macht, wie

er jedes menſchliche Gefühl im Menſchen gewaltſam ertbvtet,
zeigt folgender Feldpoſtbrief eines Waterloo-Kriegers, der von
einem Braunſchweiger Bauernſohne geſchrieben iſt. Der Soldat
ſchildert die r bei Waterloo folgendermaßen

„Liebe Eltern! Wir ſind den 16ten, 17ten, 18ten immerſt im
e geweſt, aber da ging es mal her, rif, ruf, pif, puf, bei

dönnekemeier und! mich fielen immerſt 10 bis 12 Mann in
einer Flanke, un könnt ihr denken, wies hergung, Arm und
Bein alles weck, mich haben die Rackers den Roßſchweif vom

weggeſchoſſen. Aber die haben auch mal Schläge gekriegt,
Kein Barton, immerſt druf, mit der Kolbe habe ich flugs 6
hintern ander dot geſchlagen, da die Hunde keinen Knochen
mehr regten. Zwei Zackermenter habe ich nicht recht gedropen,
das krepiert (ärgert) mir doch, aberſt in dem Gemätzel kann
re nicht lange umſehen. Liebe Eltern, Gottlob, daß ich
ſchrei en gelehrt, nun kann ich euch doch Nachricht geben, ihr

Vor kurzem
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könnt denken, daß mein Läben an ſeidenen Fame (Faden) hieng,
nehmt man an, der Roßſchweif der ſitzt doch dicht am Koppe.
Aberſt wenn ich erſt mal wiederkomme, denn ſollt ihr hören
und Maul und Naſe aufſperren. Nu das iſt kein Spaß. Kun
rad und Schubbe ſind dot und Andreas Drebs iſt auch dot,
aberſt ich lebe, das iſt man gut, denn ihr hättet euch meine
Tage nich zufrieden gegeben, grüßt Marlene, die wird
freien, und der Herzog ſind auch dot, den hat eine Kugel durch
das Leib geſchoten und da haben ſie ihne aus der Patkalje auf
die Backenetter (Bajonette) weckgetragt, da wurden wir erſt
wiethenhaftig und ſchlugen immerſt von Bovendohl (oben
herunter), da fielen die franzöſiſchen Karnalgen wie die Rieben.
Nun will ich aufhören, wenn ich mal komme, ſollt ihr mehr
hören, gottlob! daß ich noch lebe. Grüßt auch den Schapmeiſter
(Schafmeiſter, Gemeindeſchäfer), damit er weiß, daß ich gut
durchgekommen bin, ich verbleibe Euer Kunrad Konner, grüß
nochmals Marlennen

Der Mann war vielleicht vor dem Kriege ein braver Bürger,
der jeden Mord verabſcheute; aber im Kriege wurde er zwangs-
weiſe zur Beſtie. Und auf ſolch kannibaliſche Roheiten flehen
die Pfaffen dann den Segen Gottes herab; ſolche Herab-
würdigung des Menſchen zu den niedrigſten Jnſtinkten der
Tiere nennt man dann eine göttliche Einrichtung.

Die Durchſchlagskraft der neuen Gewehre. Ein ſchreck-
licher Zwiſchenfall ereignete ſich, wie aus Prag berichtet wird,
in dem Ausflugsorte Podhos. Daſelbſt fand eine Tanzunter-
haltung ſtatt. Jm Zimmer neben dem Tanzlokal ſaßen zwei
Gendarmen mit Mannlicher Gewehren bewaffnet. Aus bisher
unbekannter Urſache ging plötzlich das eine Gewehr los und
ſtreifte eine ganze Reihe von Muſikanten, von denen einer ge-
tötet und fünf andere verletzt wurden. Von der Kraft des
Projektils vermag man ſich eine Vorſtellung zu machen, wennman hört, daß dasſelbe zunächſt die eſchloſen- Thür durch

bohrte. Weiter wird aus Prag gemeldet: Der Profeſſor an
der deutſchen chirurgiſchen Klinik, Dr. Wölfler, führte heute die
Verletzten ſeinen Hörern vor und hielt einen inſtruktiven Vor-
J über die furchtbare Durchſchlagskraft des Mannlicher Pro
jektils.

Heiteres.
Unbilliges Verlangen. Richter: Sie müſſen doch

wiſſen, bei wem Sie die bei Jhnen vorgefundenen Sachen ge-
ſtohlen haben Angeklagter Nein, Herr Richter, wie kann
ich das, oder glauben Sie vielleicht, ich könnte mir für das
lumpige Geſchäft noch einen doppelten Buchhalter engagieren

Sankt Deter und der Streikbrecher.
Ein Streikbrecher, hu, hu, hu!

hier auf Erden keine Ruh;
nd wie er nun zu Petrus kam,

Der ſtrenge ins Verhör ihn Aachen.
Tr Petrus ſprach: „Was willſt Du hier

u warſt auf Erden keine Zier,
Du haſt verletzt das Chriſtentum,
Und nun im Himmel keinen Ruhm;
Wer will das Paradies gewinnen,
Der muß ſein Streben und ſein Sinnen
r Solidarität ſtets richten
Und niemals halten mit den Wichten,
Die ängſtlich kriechen auf dem Bauch;
Ein ſolcher Kriecher biſt Du auch!
Der Herr, als er auf Erden ging,
War auch geachtet nur gering,
Er trat mit ſeinem Worte rein
Stets nur für die Enterbten ein,
Drum ſoll'n die Armen alleweil
R ihrem eignen Seelenheil

ls Brüder halten treu zuſammen;
Wer's nicht thut, den muß ich verdammen.
Und weil Du biſt zu Kreuz gekrochen
Und haſt 4 ſchnöd den Streik gebrochen,
Verfüg' ich laut Artikel vier,
Kraft meines heil'gen Amtes hier,
Daß Du fährſt wieder auf der Stelle
Zum reichen Manne“ in die Hölle!“

er heil'ge Petrus d'rauf im Nu
Blies auf dem Schlüſſel: „Bu, bu, bul“
Drei Teufel kamen „Wu, wu, wu!“
Und ſprachen: „Herr, was wünſcheſt Du
Din Petrus ſprach: „Hier, den ſchleppt fort,

inab an einen ſichern Ort,
Es iſt ein ganzer arger Schächer
Ein ganz gemeiner Streikebrecher!
Führt ihn hinweg zum finſtern Hades,
Jns Fegefeuer dritten Grades,
Und ſiedet ihn in Pech und Oel,
Zu ſtrafen ſeine ſchwarze Seel!“

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei
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